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Altpreußiſche Zeitung 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Juni werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 

i eee ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Der Zollkrieg mit Spanien. 


Es iſt nichts in der Welt ſo ſchlimm, daß es nicht 
auch eine gute Seite hätte. 
dem neuen Kurſe betriebenen Handelspolitik haben 
bisher höhniſch behauptet, es ſei kein Wunder, daß die 
vom Reiche abgeſchloſſenen Handelsverträge in den 
übrigen Ländern eine gute Aufnahme fänden, denn 
dieſen Ländern feien fie ja vortheilhaft, nur das Reich 
leide unter ihnen. Jetzt zeigt ſich einmal, daß in 
Spanien die Anſicht durchbricht, die Regierung dieſes 
Landes habe einen Vertrag geſchloſſen, der zwar dem 
Deutſchen Reiche vortheilhaft aber für Spanien nach⸗ 
theilig jet. Während in allen übrigen Ländern die 
Anhänger der Vertragspolltik ſiegreich geblieben find, 
feiern in Spanien ihre Gegner einen vorläufigen 
Triumph. Wir find nun freilich nicht der Anſicht, 
daß das Deutſche Reich Spanien bei dem Vertrags⸗ 
abſchluſſe übervortheilt habe, ſondern meinen, daß der 
Vertrag auf die Intereſſen beider Theile die ge⸗ 
bührende Rückſicht nehme; der Vorwurf aber, daß die 
deutſche Regierung deutſche Intereſſen leichtfertig preis⸗ 
gegeben habe, iſt widerlegt. 

Nun iſt man freilich mit einem anderen Vorwurf 
zur Stelle; das Anſehen der deutſchen Regierung habe 
gelltten, indem ſie ihren Namen unter einen Vertrag 
geſetzt hat, der nicht zu Stande komme. Wie anders 
würde die Autorität des Fürſten Bismarck den 
Spaniern imponirt haben! 

Nun, daß es auch dem Fürſten Bismarck nicht 
immer leicht geworden iſt, mit der ſpaniſchen Regier⸗ 
ung in das Reine zu kommen, hat der Verlauf der 
Karolinenangelegenheit gezeigt. Wir werden diesmal 
wenigſtens davor bewahrt bleiben, den Papſt zum 
Schiedsrichter anzurufen und uns ſeinem Ausſpruche 
zu unterwerfen. Die deutſche Regierung hat gar keine 
Veranlaſſung, mit Beſchämung auf den Mißerfolg zu 
blicken, den ſie in dieſer Angelegenheit gehabt hat. 
Die Handelsverträge, die ſie mit einer Reihe von 
Staaten, unter denen ſich drei Großmächte befinden, 
abgeſchloſſen haben, bleiben ein bedeutendes Werk; ſie 
haben, abgeſehen von den materiellen Vortheilen, die 
wir dabei haben, uns das Anſehen eingebracht, daß 
der gegenwärtige handelspolitiſche Zuſtand Europas 
aus der Initiative hervorgegangen iſt, die Deutſchland 
ergriffen hat. Daß dabei ein einzelnes Unternehmen 
mißlingt, kann man mit dem Spruch erklären, daß, 
wo Holz gefällt wird, Späne fallen. Hat die deutſche 
Regierung den ſpaviſchen Handelsvertrag nicht zu 


Elbing, Mittwoch 2 


Die Gegner der unter [h 


* 


Ende führen können, ſo verdient ſie doch keinen Tadel 
dafür, daß ſie den Abſchluß wenigſtens verſucht hat. 
„Die Handelsbeziehungen Deutſchlands zu Spanten 
ſind von geringerer Bedeutung als die zu einem der 
anderen Länder, mit dem wir Verträge abgeſchloſſen 
haben. Von Bedeutung ift vor Jahren die deutſche 
Spritausfuhr nach Spanien geweſen; dieſe iſt längſt 
zu Grunde gegangen und wird nach menſchlichem 
Ermeſſen nie wieder hergeſtellt werden können. Wir 
wünſchen, mit Spanien ebenſo wie mit jedem andern 
Staate der Welt in einem Zuſtande wirthſchaftlichen 
Friedens zu leben, und ſind bereit, ſeinen Wünſchen 
entgegenzukommen. Aber Spanien ift ein Staat, mit 
dem wir nur auf dem Seewege verkehren können, er 
liegt uns ferner als irgend ein anderer Staat Europas, 
und die Frage, ob wir mit ihm in einem Vertrags⸗ 


zuſtande leben oder nicht, iſt polttiſch von ſehr geringer 


Ein Scheitern der Verhandlungen mit 
Rußland hätte in politiſcher Be⸗ 
verhängnißſchwere Folgen ge⸗ 


Bedeutung. 
Oeſterreich oder 
ziehung ganz andere, 


abt. 5 

Wir bedauern, daß der Zollkrieg ausgebrochen iſt, 
wie wir jede andere Störung des Friedens bedauern. 
Aber wir ſind der Anſicht, daß Spanien zum Be⸗ 
dauern mehr Veranlaſſung hat als wir. Die deutſche 
Regierung hat recht gehabt, als ſie die Verhandlungen 
einleitete, ſie hat recht gehabt, mit Geduld den Aus⸗ 


gang derſelben abzuwarten, und hat recht gehabt, als 


ſie nach dem Scheitern derſelben ernſte Selten aufzog. 
Wir können nun den weiteren Verlauf mit voller 
Ruhe abwarten. Nach unſerer feſten Ueberzeugung 
wird Spanien dle Nachtheile des eingetretenen Zu⸗ 
ſtandes empfindlicher fühlen als wir, und wenn 
Deutſchland ſich auch nicht hinreißen laſſen wird, aus 
Erbi:terung unzweckmäßige und gehäſſige Schritte zu 
thun, ſo wird es doch noch keine Veranlaſſung haben, 
die Initiative zu neuen Schritten zu ergreifen. 

Die ſpaniſche Landesvertretung iſt übel berathen 
geweſen, als fie ſich entſchloß, den Abſchluß des von 
der Regierung ihr vorgelegten Vertrags in einer 
Weiſe zu verzögern, die einer Vereitelung gleichkam. 
Indeſſen mit einer Volksvertretung kann man auf 
parlamentariſchem Wege nicht rechten. Aber auch die 
ſpaniſche Regierung hat ſich eines ſehr tadelnswerthen 
Verhaltens ſchuldig gemacht. Sie hat mit Deutſchland 
einen Vertrag abgeſchloſſen, den mit allen Mitteln 
bei den Cortes durchzuſetzen ſie in Ehren verpflichtet 
war; daß ſie nicht ſtark genug war, auf die Cortes 
einen hinreichenden Einfluß zu üben, ſchwächt ihr An⸗ 
ſehen, aber man kann ihr daraus keinen Vorwurf 
machen. Allein daß ſie, nachdem ſie mit Deutſchland 
elnen Vertrag abgeſchloſſen, zu feindſeligen Handlungen 
gegen eben dieſes Deutſchland greift, ohne deſſen 
Verſchulden der Vextrag geſcheſtert iſt, iſt nach 
e Gebräuchen in keiner Weiſe zu recht⸗ 
fertigen. 0 

Aber nicht allein unſchicklich iſt dieſes Verhalten, 
ſondern auch vom Standpunkte der ſpaniſch 
Intereſſen aus im böchſten Grade unklug. Spanten 
hat, wie andere Länder Europas auch, ein Intereſſe 
daran, das ſtarre Schutzzollſyſtem in Frankreich zu 
brechen. Für Spanien bedeutet der franzöſiſche 
Abſatzmarkt viel mehr als für irgend ein europäiſches 
Land. Spanien konnte nichts Beſſeres thun, als ſich 
dem mitteleuropälſchen Handelsſyſtem anſchließen. 
Sein gegenwärtiges Verhalten kommt Frankreich zu 
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Ferencz Batthyani, dem luſtigen Oberlieutenant 
aus Debreczin ward gar ſeltſam und wunderlich um 
Herz, als er an der Seite der golplockigen Esbetg 
durch die dunklen Corridore und hallenden Säle des 
often Schloſſes ſchritt und miz ihr die schattigen Laub⸗ 


gänge des aus der Roccocozeit ſtammenden Schloß⸗ 
gartens durchſchritt. Die fröhlichen Scherzworte ver⸗ 
ſtummten, er verlor faſt ganz die Sprache, ſo daß ihn 
Fräulein Elsbelh oftmals erſtaunt anblickte. Aber 
dem jungen Mädchen ſchien es nicht beſſer zu gehen. 
Die fröhliche Laune klang auch nur gedämpft aus 
ihren Worten hervor. Ein eigenthümlicher Zauber 
wob ſich an dem ſonnigen Oktobertag um die jungen 
Herzen, ein Zauber, der, obgleich aus unſichtbaren 
Elen gewebt, doch unzerreißbarer war, als Stahl und 
en. 


Der alte Baron hatte am geſteigen Tage ſein ver⸗ 
wundetes Bein zu ſehr angeſtrengt; er mußte dafür 
heute in dem Lehnſtuhl ſitzen bleiben; die rheumattſchen 
. a das junge Paar auf 

rgängen zu begleiten. 

ſt 1 978 Abend trafen Ferencz und Elsbeth in der 
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„Glauben Sie. f A le morgen reiten können?“ 
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Stadt Ar: Sand. 


30. Mai 1894. 


Dingen aber zum Schaden Spaniens ſelbſt. 
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gute, zum Schaden aller übrigen Staaten, vor allen] Millionen Mark höher veranſchlagt als der Etats⸗ 


entwurf. Im April iſt die Einnahme bereits um 


Spaniens Induſtrie iſt von geringer Bedeutung; 1 1,6 Millionen Mark über die Einnahme des April 


die Ausfuhrartikel, auf die es angewieſen iſt, find 
hauptſächlich Wein und Südfrüchte. Für ſeine 
Kolonten kommt Tabak und Kaffee in Betracht. Ein 
eigenthümliches ſpaniſches Landeserzeugniß, in dem 
kein anderes Land ihm Konkurrenz machen kann, iſt 
der Kork, und in Beziehung auf dieſen wird wohl 
Deutſchland auf Spanien angewieſen bleiben. In 
Beziehung auf Wein und Südfrüchte aber hat 
Spanien an dem Export nach Deutſchland ein er⸗ 
hebliches Intereſſe und wird die Kampfzölle, die ihm 
auferlegt ſind, ſchwer empfinden. Ob und in welcher 
Zeit es zur Nachgiebigkeit bewogen werden wird, läßt 
ſich ſchwer vorausſagen. Es iſt um ſo ſchwieriger, 
die ſpaniſche Politik zu verſtehen, als die Kritik, die 
es an den Beſtimmungen des Handelsvertrages übt, 
bisher noch gar nicht zum Ausdruck gekommen iſt. 

an hat ſich damit begnügt zu verſchleppen, ohne 
etwaige Abänderungswünſche, die man hegt, kennbar 
zu machen. Gerade hierdurch gewinnt die ſpaniſche 
Politik den Charakter einer beſonderen Feindſellgkeit. 

Das Syſtem der Differentialzölle, das nunmehr 
wieder in Kraft tritt und das wahrſcheinlich auch zur 
Wiedereinführung von Urſprungszeugniſſen führen 
wird, haben wir niemals geliebt und bedauern es auf 
das aufrichtigſte. Aber um fo mehr fühlen wir uns 
verpflichtet, unumwunden auszusprechen, daß wir es 
jetzt für eine Nothwendigkeit halten, zu dieſem Syſtem 
überzugehen, und wir haben an der Haltung der 
deutſchen Regierung nichts zu tadeln. Soweit wir 
die Sache überſehen, tft der deutſch⸗ſpaniſche Handels⸗ 
vertrag formell noch nicht erledigt; die Cortes werden 
ſich der Aufgabe nicht entziehen können, früher oder 
ſpäter ſich über die Annahme oder Ablehnung deſſelben 
zu äußern. Sle werden ſich der Ueberzeugung nicht 
verſchlleßen können, daß Frankreich außer Stande iſt, 
dem Lande einen Erfaß für das zu bieten, was es mit 
der Ablehnung des Vertrages opfert, und werden ſich 
dann der Einſicht nicht verſchließen können, daß ihre 
Politik fehlerhaft war. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 29. Mai. 

„Der nunmehr erſchienene Nachweis über die 
Einnahmen aus Zöllen und gemeinſchaftlichen 
Verbrauchsſtenern im erſten Monat des Etats⸗ 
jahres (April) iſt von erheblichem Intereſſe mit 
Rückſicht auf die Etatsaufſtellung des Reichstages. 
Bekanntlich hat der Reichstag den Voranſchlag der 

innahmen aus der Zuckerſteuer im laufenden 
Etatsjahr gegen den Etatsentwurf um 5 Millionen 
Mark erhöht, d. h. auf die im Jahre 1893—94 
thatſächlich erzielte Einnahme von 75 Millionen 
ark. Im Monat April nun ſind die Einnahmen 
aus der Zuckerſteuer noch um ungefähr 1 Million 
(948,985) Mark höher geweſen als im April 1893. 
Es iſt alſo Ausſicht vorhanden, daß die Zucker⸗ 
ſteuer im laufenden Jahre ſelbſt den erhöhten Vor⸗ 
anſchlag des Reichstages überſteigen wird. In 
zweiter Linie hat der Reichstag den Ueberſchuß der 


1893 hinausgegangen. Endlich hat der Reichstag 
die Einnahmen der Reichseiſenbahnen aus dem 
Güterverkehr um 2½ Millionen erhöht. Hier hat 
der April auch eine Mehreinnahme gegen das Vor⸗ 
jahr, aber nur 49,000 Mark gebracht. Dagegen 
haben die Zolleinnahmen im April d. Js. diejenigen 
des Vorjahres um 3,7 Millionen Mark über⸗ 
ſchritten, was um fo mehr in's Gewicht fällt, als 
im Etat für 1894—95 die Einnahmen aus den 
Zöllen nicht höher, ſondern mit Rückſicht auf den 
ruſſiſchen Handelsvertrag niedriger veranſchlagt 
worden ſind als im Vorjahre. Der April⸗Aus⸗ 
weis iſt alſo nichts weniger als ungünſtig. 


Von der geſammten deutſchen Preſſe iſt es 
der „Kreuz⸗Ztg.“ vorbehalten geblieben, die Gründung 
eines Verbandes deutſch⸗liberaler (Freiſinniger) An⸗ 
tiſemiten auch dann noch ernſt zu nehmen, nachdem 
ſich herausgeſtellt hat, daß das ganze Unternehmen 
nur eine Spekulation Ehren⸗Schwennhagens' auf die 
Eintrittsgerder geweſen iſt. Sogar der antlſemi iſ he 
Moniteur, die „Staatsbürger⸗Ztg., ſchrieb in ihrem Be⸗ 
richt über die letzten Dienſtag ſtattgehabte erſte Ver⸗ 
ſammlung dieſes „Verbandes“: Als der erſte Aufruf 
der Herren Runge, Maire und Schmidt erſchien, der 
in hochtrabenden Worten alle freigeſinnten evan⸗ 
geliſchen Volksgenoſſen aufforderte, einzutreten in den 
Kampf gegen die undeutſche, unchriſtliche Orthodoxie, 
das Hauptaugenmerk auf die kirchlichen Neuwahlen zu 
richten und in der Generalſynode die Ausſcheidung 
des ſogenannten Alten Teſtaments aus der religlöſen 
Jugenderziehung und der klrchlichen Lehre zu fordern, 
habe ſie ſich geſagt, das iſt ein Werk des Herrn 
Schwennhagen! Nur dem Umſtande, daß außer den 
Vordermännern Schwennhagen's Niemand gewußt, 
um was es ſich handelt, ſei es zuzuſchreiben, daß 
etwa vierhundert Perſonen zu der Verſammlung 
erſchienen, darunter bekanntlich auch der Oberſt⸗ 
Lieutenant von Egidy, Dr. Jordan u. ſ. w. 
Die „Kreuz = Ztg.“ dagegen bringt es fertig, 
dieſer neueſten „Verpuppung“ des Berliner Antiſe⸗ 
ſemitlsmus eine halbe Spalte ihrer Wochenüberſicht zu 
widmen, ohne ihren Leſern auch nur mit etner Silbe 
zu verrathen, daß der Apoſtel dieſer neuen Gemeinde 
— Schwennhagen iſt. Die „Kreuz⸗Ztg.“ alſo ſchreibt: 
„Ein Theil der deutſch⸗freiſinnigen Preſſe entrüſtet ſich 
zwar über dieſes Unternehmen, aber nicht in dem 
Bruſtton heiligen Zornes, den ſie dem Antiſemitismus 
gegenüber ſonſt ſo ſchön anzuſchlagen weiß, ſondern 
ziemlich kleinlaut und an verſteckter Stelle (2). Die 
Erklärung liegt vielleicht in der von den „freſſinnigen 
Anttjemiten* geäußerten Abſicht, bei den im Herbſt 
bevorſtehenden Kirchenwahlen gegen die undeutſche 
und unchriſtliche Orthodoxie vorzugehen. Da wäre 
der gemeinſame Boden für Juden und Judenfreſſer 
ja gefunden. Wie wir die erſteren kennen, thun wir 
ihnen kein Unrecht an, wenn wir vermuthen, daß 
ihnen ein ſolcher gemeinſamer Kampf ad hoc gegen 
Stöcker durchaus nicht als ein Unding vorzukommen 
braucht. Ebenſowenig aber treten wir der Mehrheit 
zu nahe, wenn wir annehmen, daß es unter den 
Berliner Antiſemlten (weshalb nur unter den 


jetzt fo klein und gering .. . ich hab' nur noch den 
einen Wunſch . ..“ 

Er ſchwleg. Elsbeth ſenkte das Köpfchen, während 
ihre Wangen eine zarte Gluth überhauchte. Aber 
Ferencz hatte den flüchtigen Schelmenblick ihres Auges 
aufgefangen, das gab ihm neuen Muth, er rückte näher 
an Elsbeth heran, daß ſich ihre Schultern berührten, 
und flüſterte: 

„Nur noch den einzigen Wunſch, Elsbeth, bei Dir 
bleiben zu können!“ Im nächſten Augenblick hatte er 
ihre Hände erfaßt, kniete vor ihr, küßte ihre Hände 
und flehte zu ihr, ihn ein einziges Mal anzuſchauen, 

m zu fogen, daß fie ihm nicht zürne. 

Auf dem Tiſch lagen die Waldblumen, welche man 
auf dem Spaziergang gepflückt hatte; Elsbeth ſprang 
empor, entzog Ferencz die Hände, ergriff die Blumen 
und warf ſie lachend auf den vor ihr Knieenden 
nieder. Dann ſprang fie davon, mie ein flüchtiges 
Reh. Aber Ferencz hatte die Blumenantwort ver⸗ 
ſtanden. Er eilte ibr nach. Hinter einem großen 
Roſenbuſch, an dem noch einige dunkelrothe Roſen 
blühten, entdeckte er die zierliche Geſtalt. Feſt ſchloß 
er ſie in ſeine Arme und küßte den kleinen, rothen, 
zuckenden Mund. — — — 

Der Mond ſtand ſchon hoch am Himmel, als man 
heimkam. Der alte Baron wartete bereits mit dem 
Abendeſſen. Er hatte einen grünen Schirm über die 
Lampe gezogen und bemerkte nicht die glühenden 
Wangen und leuchtenden Augen der Eintretenden. 

„Ah, mein lieber Kamerad,“ rief er Ferencz ent⸗ 
gegen, „ich habe Ihnen eine fatale Nachricht mitzu⸗ 
theilen. Der Heinrich meldete mir ſoeben, daß Sie 
unmöglich morgen reiten könnten, das Bein Cuſtozzas 
tft noch mehr angeſchwollen ...“ 

Es war jedenfalls ein merkwürdiges Zelchen, daß 
Ferencz nicht gleich wieder aus dem Speſſeſaal eilte, 
um nach Cuſtozza zu ſehen. 


„Ich bedauere Sie, armer junger Freund“, fuhr 


er Alte fort, „den Preis werden Sie jetzt nicht er⸗ 
ringen.“ 

Da lachte der Ferencz plötzlich laut und luſtig 
auf, ergriff Elsbeth bei der Hand und rief, vor den 
greiſen Oberſt tretend: 

„Ich hab' ſchon meinen Preis, Herr Oberſt, Sie 
ſollen mir ihn geben — dann brauch' ich die vielen 
Dukaten nit...“ 

Erſtaunt blickte der alte Huſar auf das Paar vor 
ihm, dann hob er den grünen Lampenſchirm in die 
Höhe, daß das helle Licht auf die verſchämten Wangen 
ſeiner Tochter fiel. 

„Ah, ſteht es ſo um Euch, Ihr Sakra⸗ 
menter . . . 7“ 

Jetzt lag aber auch Elsbeth ſchon an der Bruſt 
ihres Vaters und küßte ihn. 

„Papa, lleber Popa, ich hab' ihn ja fo lieb“, 
fläfterte fie jo zärtlich, daß der alte Oberſt unwill⸗ 
kürlich lachen mußte. 

„Da, Ferencz Batthyani“, rief er dann, „wenn 
Sie mit dem Preiſe zufrieden ſind, ſo muß auch ich 
mich wohl zufrieden geben ..“ 

„Eljen Schloß Rautenſtein!“ rief aufjauchzend 
Ferencz und ſchloß ſeine Braut in die Arme. Dann 
reichte er dem alten Oberſt die Hand und ſprach: 
„Ich dank' Ihnen, Herr Oberſt, von ganzem Herzen; 
jetzt mag meinetwegen den großen Preis gewinnen, 
wer will, ich hab doch den allerſchönſten Preis davon⸗ 
getragen ... deshalb nochmals Eijen Schloß Rauten⸗ 
ſtein und Eljen der Diſtanzritt!“ 

Lachend ſtimmte der alte Kämpfer von Cuſtozza 
in das Eljen des jungen ungariſchen Oberlleutenants 
ein, der mit dem rechten Arm die erglühenbe Elsbeth 
umſchlang, während feine like Hand den Römer mit 
funkelndem Rheinwein emporhob: 

„Eljen Schloß Rautenſtein! Eljen der Diſtanz⸗ 
ritt!“ 


Berlinern?) thells ſolche glebt, die blinder Haß 
gegen abweichende Meinungen im eigenen Lager zu 
allem fähig macht, theils ſolche, denen der Antiſemit's⸗ 
mus nie etwas anderes geweſen iſt, als ein Ge⸗ 
ſchäft und die von dieſem Standpunkt nichts dagegen 
haben können, dies Geſchäft im Sinne der Juden zu 
beſorgen.“ Daher erkläre ſich auch, daß es dieſen 
Autijemiten nie an Geld fehle. „Mit der offenen 
freiſinnigen und ſocialdemokratiſchen Hetzerei läßt ſich 
bei der landwirthſchaftlichen Haltung dieſer Parteien 
unter der ackerbautreibenden Bevölkerung nichts mehr 
erreichen. Deshalb wird die antiſemitiſche Maske vor⸗ 
genommen. Das Judenthum hat dagegen an ſich 
ebenſo wenig etwas einzuwenden, als es ihm wider⸗ 
ſtrebt, die ſozialiſtiſche Firmentafel auszuhängen. Da⸗ 
gegen, daß die Sozialdemokratie ſich von den Juden 
ruiniren läßt, haben wir natürlich nichts. Wenn es 
ihnen aber gelänge, auch die antiſemitiſche Bewegung 
zu vergiften, indem fie deren verſchiedene Elemente 
dauernd aneinanderhetzten, wäre es allerdings ein 
Erfolg des Schweißes der Edlen werth.“ Selbſt⸗ 
verſtändlich wäre dieſe ſchamloſe Inſinuation unmöglich, 
wenn das leitende Blatt der Tivoli = Conjervativen 
Herrn Schwennhagen als den Führer dieſer „frei⸗ 
ſinnigen“ Antifemtten genannt hätte! 

Wie der Bund der Landwirthe Enqueten 
macht. Der Bund der Landwirthe hat in ſeiner Art 
eine Enquete veranſtaltet und diejenigen Mitglieder, 
die einen Grundbeſitz von 5—10 Hektar beſitzen, auf⸗ 

gefordert, mitzutheilen, wie viel Getreide ſie durch⸗ 
ſchnittlich in den letzten 5 Jahren verkauft haben. 
Nach den Mittheilungen der „Correſpondenz des 
Bundes der Landwirthe“ ſoll die Behauptung, die 
kleinen Beſitzer verkauften kein Getreide, danach allein 
in ganz vereinzelten Kreiſen in Mecklenburg und 
Schleswig berechtigt ſein, alſo da, wo beſonders 
günſtige Verhältniſſe für die Viehzucht vorliegen. Im 
Bezirk Erfurt dagegen ſoll nicht nur der kleine Be⸗ 
ſitzer mit 20—30 Morgen, ſondern ſogar der „Land⸗ 
arbeiter“ Getreide verkaufen. Daß er dann nachher 
Brot kaufen muß und alſo bei theuren Preiſen mehr 
ausgiebt, als er für die Körnerfrüchte eingenommen 
hat, wird natürlich nicht geſagt. Beſonders wichtig 
erſcheint der „Correſpondenz“ die Mittheilung eines 
Brandenburger Bauern, der ſchreibt, vor 25 oder 30 


nimmt man an, daß zunächſt jedenfalls elne Miniſter⸗J Dupuy dermuthet nämlich, daß in der beutl h 
ö 4 u ; gen J Pf., Plötz 20—30 Pf. per Pfund. Heringe 1 Mk. 
an. vermieden iſt. schee ift von beiden Selten | Kammerſitzung irgend ein Zwiſchenfall eintreten werde, per Gon — Ein ie nen dent 
— ntgegenkommen geübt worden; Wekerle hat ziem⸗ welcher für die Zuſammenſetzung des Miniſterlums] benachbarten Zoppot bildet bier jeit einigen Tagen 
85 gemäßigte Vorſchläge gemacht und namentlich] klare Andeutungen enthalten ſoll. — General d'Ahdlan,] das Tagesgeſpräch. Ein Pärchen, das ſchon ca. drei 
10 N Maſſenpairsſchub, wie es Anfangs hieß, ver⸗ welcher ein Mitſchuldiger in der Wilſon⸗Affafre war] Jahre verlobt war, wollte am 24. d. Mts. nun end⸗ 
angt; vielmehr glaubt das ungariſche Miniſterium] und |. Z. zu mehreren Jahren Gefängniß verurtheilt lich vor Standesamt und Altar den Bund der Ehe 
1 ſo = Oberhauſe Erfolg zu haben. Wekerle] wurde, jedoch nach Amerika flüchtete, iſt in Buenos] ſchließen. Alle Vorbereitungen waren getroffen und 
Au, m aue ee 3 rn die] Aires in einem „ Hospital geitorben. die geladenen Hochzeitsgäſte im Hochzeltshauſe ver⸗ 
' \ n zurückzukehren. alien. ammelt — nur der Bräutigam fehlte! Als ma 

I.“ Ns fand in Peſt ein ungariſcger Miniſter⸗ Venedig, 28. Mai. Das engliſche Geſchwader Wiest nach ſeiner Wohnung * nach Fe 
ih Kal, 1 er ſpezielle Beſchlüſſe zur Herbeiführung] iſt unter großem Jubel der Bevölkerung bier einge⸗ Verbleib zu forſchen, fand man die Thür verſchloſſen. 
70 usgleichs faßte; es ſoll ſich um einen Ausgleich] troffen. Zu Ehren deſſelben werden große Feſtlich⸗] Aber nach kurzem Pochen vernahm man feine Stimme 
ei — Form handeln, das Prinzip der obligatoriſchen] keiten erwartet. und er gab ſchließlich zur Antwort, daß er dem 

vilehe aber uneingeſchränkt aufrecht erhalten werden. Rom, 28. Mal. Der Zuſtand des früheren] feierlichen Hochzeitsakte nicht beiwohnen werde. 
Inzwiſchen iſt am Sonnabend der Eherechts⸗Geſetz⸗JMiniſters Nicotera, der auf ſeinem Landſitz krank! 8s Kreis Dirſchau, 28. Mel. Von dem Bes 
ra au mehrer Verhandlung an das Magnatens | darniederliegt, gilt als völlig hoffnungslos. Nicotera | ſitzersſohn S. in Klempin wurde vor einigen Tagen 
hau Wie geſandt. lerwacht nur noch vorübergehend aus der Bewußtloſig⸗ beim Pflügen des Feldes ein Steinkiſtengrab ges 
5 ne 1 Konſtantinopel mitgetheilt wird, find keit. Mit feiner Schweſter find zahlreiche perſönliche funden, in dem circa 30 Urnen ſtanden. In der 
b ajet Bagdad an zwei Orten Unruhen ausge⸗ und politiſche Freunde an Nicoteras Krankenlager in] guten Hoffnung, bier bedeutende Schätze finden zu 
er Im Gebiet von Moſſul haben ſich im Ger Vico Equenſe versammelt; viele andere Freunde, dar⸗ können, hielt er darauf ſofort mit Harke und Karſt 
een he die Jeziden, eine religiöſe Sekte, die unter auch Erispi, ſowie der König erkundigten ſich] unter den Urnen Rundſchau; ſein Bemühen war je⸗ 
Si 12 an Zauberei glauben, gegen die türliſche] wiederholt drahtlich nach Nicoteras Befinden. doch vergeblich. Vor zehn Jahren wurde an derſelben 
9 0 gkeit wieder erhoben. Wir jagen „wieder er⸗ — Stelle auch ein ähnliches Grab der Vorfahren aus 
V Ans aller Welt. Une e 

nzöſi . 

unterworfen hat. We Wenden u ae Das durch das Erdbeben in Venezuela am i —.— Ueber 5 Thema 
Diebel von dem Stamme Ebn⸗Sohnd vorgefallen. 28. April verurſachte Unglück iſt um fo größer, als Pfarrer Klapp⸗Mewe im bi ſprach geitern bend Herr 
Beſorgnißerregend find jedoch die beiden Unruhen] es während der Regenzelt vorkam und die Leute beim perein. Redner — ae iſchen Männer⸗ 
nicht; es iſt zu erwarten, daß es den türkiſchen Sagen im Freien vielfach fiberfrant wurden. Der künſtlicher Armuth. Als natiett a a 
Truppen durch Waffen oder den Civllbehörden durch Pröſident des betroffenen Staates ſchrelbt unterm 4. er diejenige, welche nach Mißer Re Armuth bezeichnet 
friedliche Unterhandlungen gelingen wird, die unbot⸗ Mai an die Bundesregierung: „Außer den Ort entfteht; Tünftlice Armuth nennt 1 
mäßigen Stämme wieder auf einige Zeit zu beruhigen. ſchaften Merido, Egido, Chiguara, Sagunilles, San] Mittel zur Beſchaffung von dene e 

An der perſiſch⸗türkiſchen Gr ir ift es zu] Juan find Tabay. Mucuruba und Timotes hart mit⸗ Kleidung . Die soziale Frage mamane Nahrung, 
ernſten Zuſammenſtößen gekommen. Nach einer aus genommen worden. Soweit ich in Erfahrung bringen | wie die fünftliche Armuth beieitigt Wied Be. üme 
London übermittelten Drahtmeldung der Daily News“ konnte, iſt das Erdbeben im Weſten des Staates am nicht durch das Programm der Soztalben e 5 
aus Tulfa vom 27. Mat fielen die türkiſchen Kurden beitigften geweſen, woraus ich ſchlleße, daß die Wohn⸗ erreichen iſt, beweiſt Redner durch mehrere Beſſpicke. 
in großer Stärke in Maku ein. Es fand ein Treffen bäufer in Tatra zerſtört worden find; wegen der] Wohl aber iſt das Chriſtenthum zur Löſun der 
ſtatt, in dem der Bruder des Gouverneurs und viele] Entfernung ſowohl als wegen der Stockung des Ver- ſozlalen Frage geeignet. Daher muß jeder & it 
Mannſchaflen getödtet wurden. Die Kurden hatten | 013 iſt es mir nicht möglich geweſen, hierüber näheres Sozialift fein aus Gründen 1) des Glaubens — 
ebenfalls Verluſte, ſchleppten aber viele Pferde und in Erfahrung zu bringen. Es iſt auch noch nicht das Chriftenthum egenüber der Soztaldem t. Ay 
Rinder weg. Die Einwohner von Maku treſſen Bor- ptöollch. genau teftzuftellen, wievtel Menſchenleben bei (ci ); 2) de Siehe (denn die Siehe ift das Haupie 
bereltungen len egenenfal, Ein Kampf an ee ge Hrunbgefeß des Ghrifienigums; 3) der Badıhaftigkeit 

„türkiſchen Gre an jilio vom 4. Mai beträ er ir i 

Ku Bun Gebe Mic Nele den ber Fee, nd 10 Milionen Mt, wee ars en Wege, fe enn De e 
türkiſchen Grenze. i 9 Maracaibo, die mit dem Dampfer „Venezuela“ ans Hierbel 1 1 Shift doc Kane ce „ Grundſehe 


Jahren habe freilich der kleine Beſitzer wenig verkauft; — ä — ind, theil it, i 

jetzt aber Meer Belike, N 10 Scheffel Deutſches 15 F b 5 8 N i A N 25 e te der 

Roggen zu verkaufen hatten, 4—5 pel. t das A . 5 1 nt * oll nicht haſſen; den Grundſatz, den Boden 
9 Iſt da eich. geihifft batten; am 28. um $L1 Uhr Nachts — dieſelge] des beſſehenden Rechtes nicht zu verlaſſen, denn Jeder⸗ 


richtig, jo würden dieſe Zahlen doch gegen die Be⸗ 
hauptung von der Nothlage der Landwirthſchaft 
ſprechen; denn eine ſolche Steigerung der Produktion 
enthält doch auch bei niedrigen Getreidepreiſen eine 
erhebliche Steigerung der Bodenrente. 

Als einen Beweis dafür, wie unehrlich die 
Ruſſen bet der Ausführung des deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrags verfahren, war kürzlich mitgetheilt 
worden, Flinanzminiſter Witte habe den ruſſiſchen 
Staate bahnen den Vorzug ausländiſchen (d. h. deut⸗ 
ſcher) Kohlen verboten. Die „B. N. N.“, die ſonſt 
keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, dem neuen 
Kurs etwas nachzuhängen, conſtatiren jetzt, daß ein 
Verbot für die baltiſchen Bahnen, ausländiſche Kohlen 
u verwenden, ſich nur gegen England richten würde. 
Deutſche Kohlen könnten dort wegen der Fracht mit 
den engliſchen Kohlen gar nicht concurriren. Deutſch⸗ 
land habe nach Rußland immer nur Qualitätskohlen 
eingeführt und das geſchehe heute mehr als vorher 
(nachdem die Zollerhöhung für die Landgrenze weg⸗ 
gefallen tft), außerdem werde Deutſchland bei ſtrengen 
Wintern mehr Kohlen einführen, ſonſt aber liefere 
Polen Koblen gewöhnlicher Oualität ſo billig, daß die 
deutſche Kohle kaum damit concurirren könnte. Eine 
Umgehung des Handelsvertrages mit Deutſchland oder 
ein Verſtoß gegen den Geiſt desſelben liegt mithin 
in einem ſolchen Verbot abſolut nicht vor.“ 

Der Zar hat neuerlich einen Ukas zur Verſtärk⸗ 
ung ſeiner Machtvollkommenheit erlaſſen. Der Ukas 
entzieht den Miniſtern, Gouverneuren und ſonſtigen 
hohen Beamten die Macht, Subalternbeamte zu er⸗ 
nennen oder zu entlaſſen und ſtellt unter unmittel⸗ 
barer Kontrolle des Kalſers den Spezial⸗Kontroll⸗ 
Ausſchuß wieder her, welcher unter Kaſſer Nicolaus 
beſtand. Wie die „Times“ wiſſen will, ſollen die 
Miniſter dieſen Ukas betreffend die Beamtenernennung 
als ein Zeichen mangelnden Vertrauens betrachtet und 
davon geſprochen haben, zu demiſſioniren. Nach einer 
Meldung der „Köln. Ztg.“ iſt der Ukas erfolgt, nach⸗ 
dem in neuerer Zeit bei vielfachen Ernennungen ſich 
ſtarke Mißgriffe erwieſen haben. Unter den letzthin 
als politiſch verdächtig verhafteten Beamten ſeien viele, 
die ihre hohe Stellung nur durch Gunſt erlangt hätten. 
3 wolle diejem Unweſen einen Riegel vor⸗ 
ſchleben. 2 

Zu den Anarchiſtenverhaftungen in Lüttich 
wird der „Magdeb. Ztg.“ gemeldet, daß die Geſtänd⸗ 
niſſe des deutſchen Anarchtſten Müller ein vollſtändiges 
internationales Anarchiſtenkomplott aufgedeckt hätten. | begann die Spectalberathung der Anträge ard 
Die Veranſtaltung von Dynamitexploſionen in mehrecen] und Arendt bezüglich der internationalen Dop auff 
großen Städten Europas wurde von einer Anarchiſten⸗ ung pe währ⸗ 
verſammlung in Paris beſchloſſen, der der angebliche 
Baron Sternberg, Guörin, Gauche, Beaulieu u. |. w. 
beiwohnten. Gauche übergab Sternberg, der mit der 
Leitung der Exploſionen betraut wurde, 30,000 Fres., 
von denen Sternberg nur einen geringen Theil für 
anarchiſtiſche Zwecke verwandte. Sternberg ſoll nach 
Amerika geflüchtet ſein. Die in Grivögnde verhaftete 
Sidonie Maröchal erklärte, daß den bisherigen 
Bombenanſchlägen noch weitere folgen würden, daß 
Sternberg kein geſtohlenes, ſelbſtverfertigtes Dynamſt 
gebraucht habe u. ſ. w. Sie ſtand mlt Sternberg in 
Brieſwechſel, hat ihrer Angabe nach aber alle Briefe 
zerriſſen, weshalb eine Hausſuchung bei ihr unnütz 
ſei. Dem Lütticher Unterſuchungsrichter ging ein in 
polniſcher Sprache abgefaßter und vom 22. Mai 
datirter Brief aus Antwerpen zu, der von Be⸗ 
ſchimpfungen des Unterſuchungsrichters wimmelt. 
Unterzeichnet iſt das Schreiben E. Sternberg. Es 
trägt den Vordruck „Belgiſche Anarchiſtengruppen⸗ 
Exekutivkomitee“. Nachforſchungen bei den Lütticher 
Bankhäuſern haben ergeben, daß der Anarchiſt Stern⸗ 
berg monatlich vom Crödit Gönéral Liégeois 400 
Fres. erhielt, die ihm auf Anweiſung des Crédit 
Lyonnais ausgezahlt wurden. Desgleichen empfing er 
Geld aus Amſterdam, London, Paris und Spanien; 
während ſeines Aufenthalts in Maſtricht, drei Tage 
nach der Verhaftung Müllers, gingen, wie durch die 
Poſt feſtgeſtellt wurde, Sternberg 2700 Fres. aus 
Deutſchland zu. Die von Lütticher Pollzelbeamten in 
Antwerpen angeſtellten Nachforſchungen haben ergeben, 
daß Sternberg nach ſeiner Flucht aus Amſterdam ſich 
eine Nacht in einem Antwerpener Gaſthof aufge⸗ 
halten hat. 

Die Lage in Ungarn iſt durch die Reiſe des 
ungariſchen Miniſterpräſidenten nach Wien noch nicht 
geklärt. Die Meldungen über das von Wekerle beim 
Kaiſer von Oeſterreich Erreichte gehen wirr durcheln⸗ 
ander. Eine endgiltige Entſcheidung ift, wie die 
„Neue Freie Preſſe“ feſtſtellt, noch nicht gefallen, doch 


Verlin, 28. Mai. Die 5 en- | Stunde giebt auch der Präſident von Los Andes in 
hauſes empfiehlt dle dad Ane 155 Sande feinem Berichte an — wurde der erſte, ſehr ſtarke 
wirthſchaftskammer = Geſetzes. — Am Tage der Früh⸗ Stoß in der Richtung von Süden nach Norden ge⸗ 
jahröparade wird Prinz Adalbert. der dritte Sohn] ſpürt; es folgten drei weitere Stöße, der letzte um 
des Kaiſerpaares, in das 1. Garderegiment zu Fuß 3 Uhr früh. Das Wohnhaus des Generals Eduardo 
eingereiht werden. Der König von Sachſen wird zur Perez und das Hotel Cosmopolita nebſt vielen andern 
3 erwartet. — In der erſten Hälfte des Häuſern der Stadt ſind zerſtört. Viele Leute ſind 
der dürfte der Bundesrath bis Oktober oder Novem⸗ aus bloßem Schrecken geſtorben. Als die Reiſenden 
— 1 werden. Zuvor hofft man noch die Vor⸗ am Morgen durch die Stadt kamen, um ſich einzu⸗ 
an über Einführung der Berufung und über Auf⸗ ſchiffen, logerten die Einwohner in einem kläglichen 
hebung des Jeſuftengeſetzes zu erledigen. — Die Zuſtande in den Straßen. 

Koloſſale Exploſion. In der von Herrn 
n aus der Brochüre „Cäſaren⸗ Goldammer betriebenen Spirltusfabrik zu Handſcheſti 


mann ſoll Unterthan ſein der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat; 3) den Grundſatz des Glaubens, denn 
wir ſollen zuerſt nach dem Reiche Gottes trachten. 
Der Redner erntete für jene lichtvollen Ausführungen 
den lebhaften Beifall der zahlreich Verſammelten. 
Neumark, 27. Mal. Nach dem Verwaltungs⸗ 
bericht für den Kreis Löbau pro 1893/94, der ſoeben 
im Druck erſchienen iſt, hat ſich die Lage der Land⸗ 
wirthſchaft in Folge des außerordentlich niedrigen 
Preisſtandes der landwirthſchaftlichen Produkte, des 
foft gänzlichen Ausfalls der Sommerhalmfrucht und 
der Futterernte, ſowie der ſtetig wachſenden Laſten 
verſchlimmert. Die wirthſchaftliche Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung ſchreitet unter der lan dwirthſchaftlichen Be⸗ 
völkerung unſeres Kreiſes daher immer mehr vor, jo 
daß zur Zeit beſtehen: der landwirtbſchaftliche Kreis⸗ 
verein zu Neumark, die Molkereigenoſſenſchaft zu 
Weißenburg, die Molkereigenoſſenſchaft „Concordia“ 
zu Bahnhof Biſchofswerder, der Pferdezuchtverein zu 
Neumark und Umgegend, ſowie die Pferdezuchtvereine 
zu Omulle und Tuſchewo. Außerdem ſind im Kreiſe 


ei Waſſergenoſſenſchaſten gegründet worden, dle 
oer d in Gr.s Ballowken und die 


„ Entwäſſerungsgenoſſenſchaft in Sugainko. Im Ent⸗ 
ſtehen ſind: eine öffentliche Waſſergenoſſenſchaft zur 
Melioratlon des Wellegebiet3 in den Kreiſen Löbau 
und Neidenburg, desgleichen zur Entwäſſerung von 
ca. 75 Hectar Wieſen in den Gemarkungen der 
Dörfer Rumian, Eichwalde und Truszezyn und das 
Project der Entwäſſerung von ca. 800 Hectar Acker 
in den Gemarkungen von Marzencitz und Nikolaiken 
im Wege ſyſtematiſcher Drainirung. (D. Z. 

Marienburg, 28. Mal. In empörender Weiſe 
iſt in der Nacht zum Sonntag von verrohten Menſchen 
gewüthet worden, denn in den Anlagen vor dem 
Marienthor, bei den Bäumen in der Langgaſſe und 
an der Landwirtbſchaftsſchule wurden mittelft eines 
Inſtruments eine ganze Anzahl Stämme ihrer Rinde 
beraubt, ſo daß das Eingehen der Bäume zu befürchten 
tft. Es erſcheint geradezu unbegreiflich, wie es Men⸗ 
ſchen geben kann, welche ſich an dieſen doch der All⸗ 
gemeinheit zur Freude gepflanzten Bäume vergrelfen 
können in blinder Zerſtörungswurth. Der Wunſch 
wird jedenfalls ein allgemeiner in der Stadt ſein, 
daß es gelingen möge, dieſen nichtsnutzigen Patron 
zu entdecken, auf daß derſelbe feiner Beſtrafung nicht 
entgeht und hoffen wir deshalb, daß die vom Ver⸗ 
E ausgeſetzte Belohnung ihre Wirk⸗ 
ung hat. 

9% Marienwerder, 28. Mal. Das diesjährige 
Ober⸗Erſatzgeſchäft findet am 13, 14., 15. und 16. 
Juni d. Js. im alten Schützenhauſe ſtatt. — Der 
Sohn des Eigenthümers Fritz Pomrönke zu Ruden 
hiefigen Kreiſes iſt geſtern feinen Eltern entlaufen. 
Derſelbe iſt 12 Jahre alt. Er hat ſich auch ſchon im 
vorigen Sommer herumgetrieben, vor zwei Jahren 
hat er die Richtung nach Marienburg = Dividau ein⸗ 
geſchlagen, während er ſich im vorigen Jahre bei 
Thorn aufgehalten hat. Meiſt hatte der Knabe auf 
ſeinem Wandern vom Betteln gelebt, auch hat er 
einige Tage lang Vieh gehütet, bis er die Viehheerde 
verließ und weiter wanderte. Die Eltern würden 
jedem dankbar ſein, der ihnen über den Aufenthalt 
ſhres Sohnes Nachricht geben könnte. Derſelbe war 
mit einer blauen Tuchjacke, grauer Weſte, dunkel⸗ 
braunen Zeughoſen und dunkler Herbſtmütze bekleidet. 
— Die Heuernte und das Pflanzen des Tabaks hat 
in der Umgegend bereits begonnen. N 

Rieſenburg. 27. Mai. Am Sonnabend wurde 
hier der Beſitzer T. aus D. von einem ſeiner Pferde 
arg zugerichtet. Letzterem, einem ſtarken Strang⸗ 
ſchläger, war der Schwanz, der ſtets während des 
Fahrens ſeſtgebunden iſt, losgegangen. Um dieſen 
feſtzubinden, war T. vom Wagen geſtiegen, plötzlich 
ſchlug das Pferd aus und traf den T. ſo unglücklich, 
daß der Backenknochen zerſchmettect und durch einen 
zweiten Schlag der Unterarm gebrochen wurde. Nach 
dem Gutachten des Arztes iſt das Gehirn ſtark ver⸗ 
letzt und die Verwundung lebensgefährlich. — Seit 
ungefähr 12 Tagen iſt der Küraſſier Lau von der 4. 
Schwadron, der aus Inowrazlaw ſtammt, deſertirt 
und wird ſteckbrieflich verfolgt. Wie man annimmt, 
hat er ſich der polniſchen Grenze zugewandt. — Eine 
empfindliche Strafe hat das Kriegsgericht über einen 
Gefrelten des hieſigen Küraſſier⸗Regiments verhängt, 
der bei einem Wintervergnügen einen Schneldergeſellen 
mit dem Meſſer arg zugerichtet und ſich dann der 
Patrouille thatſächlich widerſetzt hat. Für dieſe Ver⸗ 
gehen erhielt er ſechs Jahre Feſtung. / 

Königsberg, 28. Mai. Ueber die Ehrlichkeit 


des Kal ers, Prinzen Adalb 
14. Juli ert erfolgt deshalb, weil am 
8 = aher auf der Nordlandgreiſe jein wird. — 


Unachtſamkeit eines Heizers angegeben. 

Ermordet und eingeſalzen. Aus Dünkirchen 
wird gemeldet, der dortige Konſul der argentiniſchen 
Republik habe vom Staatsanwalt in Buenos Aires 
eine Depeſche erhalten, in welcher der Letztere ihn 
aufforderte, einen Franzosen, Jean Templler, verhaften 
zu laſſen, der am 2. Mal Buenos Aires auf dem 
Dampfer „Paraguay“ verlaſſen habe, welcher heute 
in Dunkerque ankommt. Templler ſoll in Buenos 
Aires eine Frau ermordet, die Leiche in Stücke ge⸗ 
ſchnitten haben und unter ſeinem Gepäck mit ſich 
führen. Dieſes Verbrechen ſoll mit den Verbrechen 
von Witechapel große Aehnlichkeit haben. Man fragt 
ſich daher, ob Jean Templier nicht der berüchtigte 


richt, die Regierung habe den Entwurf über dag 5 19 fein id 
ack the Ripper ſein könnte. 
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Entdeckung des Mörders des 15 Jahre alten Friſeur⸗ 
lehrlings Paul Müller in Ulm ausgeſetzt. Es ſteht 
jetzt feſt, daß ein Luſtmord vorliegt. Oberſtaatsanwalt 
v. Milz hat ſich jetzt nach Ulm begeben, um die 
Oberleitung der Unterſuchung zu übernehmen. Die 
Leiche zeigt nahezu 50 Stiche in Herz, Lunge und 
Hals, einer der Stiche drang durch den Leib im 
Rücken wieder heraus. Der Bauch iſt von oben bis 
unten aufgeſchlitzt. Als Mordwerkzeug hat allem 
Anſchein nach ein Stockdegen gedient. Mehrere ver⸗ 
haftet geweſene Perſonen ſind wieder entlaſſen worden. 

Ein Raubmord iſt Samstag Nacht in London 
In der Shaftesbury⸗Avenue im deutſchen Reſtaurant 
Raſch verübt worden. Das Opfer des Verbrechens 
ift Frau Sophie Raſch, die in ihrem Schlafzimmer 
ermordet aufgefunden wurde. Sie iſt entweder er⸗ 
droſſelt oder durch Meſſerſtiche in den Hals getödtet 
worden, nachdem fie zuvor geknebelt worden war. 
Baargeld und Juwelen im Geſammtwerthe von 
80 te. find entwendet. Der That dringend ber» 
dächtig iſt ein junges deutſches Ehepaar aus Köln. 
Der Mann war als Kellner, die Frau als Kinder⸗ 
wärterin bei Raſch beſchäftigt. Beide ſind ſeit der 
That ſpurlos verſchwunden. Die Polizei fahndet auf 
das Ehepaar, deſſen Verhaftung nicht ſchwer fallen 
dürfte, da es der engliſchen Sprache nicht mächtig iſt. 
Der Reſtaurateur Raſch, der Ehemann der Ermordeten, 
war während der Verübung des Verbrechens ab⸗ 
weſend. ö 

Kleine Chronik. Durch den Einſturz eines 
Giebelſi beim Abbruch des Hauſes Kochſtraße 73 in 
Berlin wurden geſtern Vormittag eine Anzahl von 
Bauarbeitern verſchüttet. 4 Arbeiter büßten ihr Leben 
ein, während einige andere ſchwere Verwundungen 
davon trugen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

8 Aus der Danziger Nehrung, 28. Mal. 
Die letzten ſeſt mehr als 8 Tagen wüthenden Stürme 
aus nördlicher Richtung, welche an der hieſigen Küſte 
die Oſtſee in gewaltigem Wellenſchlage hielten, haben 
dos Fiſchergewerbe auf See ſehr beeinträchligt und 
eine Steigerung der Fiſchpreiſe zur Folge gehabt. 
Bezahlt wurden z. B. in dleſen Tagen hier für Rogen⸗ 
ſtör 60 — 65 Pf., Milchſtör 40—45 Pf., Cavlar 3,00 
bis 3.50 Mk., Lachs 0,80 —1,20 Mk., Aal 0.80 bis 
1,10 Mk., Zander 0,70 —1,00 Mk., Breſſen 0,50 Mk., 
Barbe 50 —60 Pf., Hecht 60 —70 Pf., Schleie 60 —80 


— Die Finanzkommiſſion des He 
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Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Karlsburg (Siebenbürgen), 28. Mal. Bei d 
geſtrigen Ankunft Paſtizas, der im Klauſenbur e 
Memorandum-Prozek verurtheilt worden war, fanden 
große Rumänendemonſtratlonen ſtatt. — Gendarmerie g 
und Militär wollte die Maſſen auseinander treiben, 
Dieſe leifteten aber Widerſtand, wodurch ein bfufi 2 
Zuſammenſtoß verurſacht wurde. Zwei Rumänen 
wurden von Gewehrſchüſſen getroffen und ſollen be⸗ 
reits ihren Wunden erlegen fein. Viele Verhaftungen 
wurden vorgenommen. Unter den Demonftranten 


wurden mehrere ioni izt 
7 hrere penſionirte Offiziere in Uniform he⸗ 


Frankreich. 

Paris, 28. Mat. Dupuy hat geſtern die Unter⸗ 
handlungen zur Bildung eines Kabinets nicht mit dem 
Eifer betrieben, wie man allgemein erwartet hatte. 


elner armen Frau wird von zuverläſſiger Gelte jol⸗ 
gendes berichtet: Am Montage begab ſich der Fleiſcher⸗ 
meiſter F. von hier in Geſchäften auf feinem Fuhr⸗ 
werk in die Neuhauſer Gegend und führte einen 
größeren Geldbetrag bel ſich, darunter dreihundert 
Mark Papiergeld in einem Notizbuch, das er in der 
Bruſttaſche ſeines Ueberziehers aufbewahrte. Kurz 
vor dem Neuhauſer Wäldchen faßte F. nach der Bruſt⸗ 
taſche und merkte zu ſeinem Schrecken, daß das Notiz⸗ 
buch verſchwunden war. Er konnte dasſelbe nur ver⸗ 
loren haben, und da alles Suchen im Wagen erfolg⸗ 
los blieb, ſo fuhr er im Galopp zurück, alle begegnen⸗ 
den Perſonen nach dem verlorenen Schatz fragend. 
So war er bis diesſeits Mandeln gekommen, als er 
auch eine alte ärmlich gekleidete Frau aus Stantau 
traf, die er gleichfalls nach dem verlorenen Gut be⸗ 
fragte. Zu ſeiner nicht geringen Freude öffnete die 
Frau ihr Körbchen und entnahm demſelben das Notiz⸗ 
buch, das ſie auf der Chauſſee gefunden hatte. Das 
Geld befand ſich richtig in demſelben, und nun nahm 
F. die Frau zu ſich auf den Wagen, ließ ihr in Neu⸗ 
hauſen Speiſe und Trank vorſetzen und händigte ihr 
auch das geſetzliche Fundgeld ein, worüber das ehr⸗ 
liche Mütterchen vor Freude in Thränen ausbrach. 
Neidenburg, 27. Mai. Einem Hirten im Dorfe 
Klein Kosl eu wurde im Herbſt v. J. fein mühſam 
erſpartes Geld im Betrage von mehr als 300 Mk. 
mittels Einbruchs entwendet; auf Verdachtsgründe 
hin wurde der Maurer B. gefänglich eingezogen und 
unter Anklage geſtellt, nach einer Unterſuchungshaft 
von vier Monaten indeſſen von der hieſigen Strafkammer 
wegen mangelnden Beweiſes freigeſprochen. Nun verreiſte 
die Frau jenes Hirten, und als ſie nach 2 Tagen zurück⸗ 
kehrte, verbreitete ſich im Dorfe das Gerücht, ſie wäre bei 
einem „welſen Manne“ geweſen, welcher prophezeit 
hätte, daß der Dieb innerhalb 4 Wochen ſterben müßte, 
falls er nicht das Geld an einer beſtimmten Stelle 
niederlegen würde; der Erfolg blieb nicht aus: nach 
noch nicht einer Woche fand die Hirtsfrau in einem 
Steinhaufen das Geld, an welchem nur 20 Mk. fehlten. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) 


a Elbing, 29. Mal. 

* Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
30. Mat: Wolkig mit Sonnenſchein, wärmer, windig, 
Regenſchauer. 

Kaiſerliches Hoflager in Marienburg. 
Nunmehr ſind die Beſtimmungen ergangen, daß 
der Kaiſer aus Anlaß des großen Herbſtmanövers 
während der Tage vom 6. bis 9. September 
(Donnerſtag bis Sonntag) mit ſeinen fürſtlichen 
Gäſten im Marienburger Schloſſe Wohnung 
nehmen wird. Die Vorbereitungen zur Herrichtung 
der disponiblen Räume für Wohnzwecke ſind bereits 
im Gange und wird vorausfichtlih für den Kaiſer 
dazu dienen die Treßler⸗ und Hauskomthur⸗ 
Wohnung. Das übrige Gefolge des Kaiſers, für 
welches im Schloſſe nicht mehr Platz iſt, ſoll in 
Bürgerquartieren Unterkunft erhalten. Voraus⸗ 
ſichtlich wird das große Diner für die militäriſchen 
Würdenträger in dem Speiſe⸗ und Erholungs⸗ 
remter am 7. September und dasjenige für Civil⸗ 
perſonen am 9. September ſtattfinden. Von 
Marienburg aus begiebt ſich der Kaiſer mit ſeinem 
Gefolge zu dem Manöver und der Parade bei 
Elbing ſtets mittels der Bahn. Aus dieſem An⸗ 
laß erfolgt während dieſer Zeit die vollſtändige 
Abſperrung des Oſtbahnhofs für das reiſende 
Publikum und wird an der Eiſenbahnſtrecke eine 
proviſoriſche Wartehalle errichtet, von welcher 
aus der nicht militäriſche Bahnverkehr geleitet 
werden ſoll. ! (N. 3.) 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen find 
zum Poſtanwärter: v. Parpart, Vicefeldwebel in 
Marienwerder; zu Poſtgehilfen: Gabriel in Zoppot, 
Kauffmann in Zechlau, Schmidt in Graudenz. Zum 
Ober⸗Poſtaſſiſtenten ernannt iſt der Poſtverwalter 
Dobrott in Thorn. Verſetzt find: Poſt ⸗ Direktor 
Schleſier von Tilſit nach Kolberg, die Poſtaſſiſtenten 
Fermazin von Inowrazlaw nach Bromberg, Funk von 
Sobbowitz nach Altjahn, Gabriel von Königsberg 
nach Allenſtein, Marquardt von Köslin nach Berlin, 
Gehrmann von Königsberg nach Hamburg, Pehlow 
von Bromberg nach Nakel, Reich von Danzig nach 
Ralkau, Sehnert von Radosk nach Kornatowo. In 
den Ruheſtand tritt: Poſt⸗ Direktor Rogage in 
Inſterburg. 

Prämien für Reſerviſten. Zum erſten Mal 
in dieſem Jahre ſollen diejenigen Mannſchaften des 
Beurlaubtenſtandes der Infanterie, welche zu Friedens⸗ 
übungen eigene brauchbare Fußbekleidung mitbringen 
und tragen, eine Prämie von je 3 Mk. pro Uebung 
erhalten. Die Abſicht, die ſeitens des Kriegs⸗ 
miniſteriums dabei verfolgt wird, zielt dahin, die Re⸗ 
ſerviſten ꝛc. anzuregen, daß ſie ſich ſtets im Beſitze 
kriegsbrauchbaren und eingetragenen Schuhzeuges be⸗ 
finden, wodurch namentlich die hohe Ziffer der Fuß⸗ 
kranken vermindert werden ſoll. Für dieſe Prämien 
ſind im Reichshaushaltsetat 150,000 Mk. eingeſtellt 


worden. 
Reparatur von Gummi⸗ und Kautſchuk⸗ 
Gummi und Kaut⸗ 


N Wee aus 
ul, wie Räder, Röhren, Bänder, Platten, ließen 
ſich bekanntlich bisher ſehr ſchwer oder auch Aa 
repariren, wenn fie Riſſe und Sprünge bekommen. 
Das franzöſiſche Fachblatt „Genie civil” empfiehlt 
nun als Kitt zur Reparatur von Kautſchukgegenſtänden 
eine Miſchung, die aus 30 Gramm Schweſelkohlen⸗ 
ftoff, vier Gramm Guttapercha, acht Gramm zerrieber 
nen Kautſchuk und zwei Gramm Fiſchleim beſteht. 
Die Maſſe wird mittels eines leicht angewärmten 
Meſſers ſchichtenweiſe in den gereinigten Spalt einge⸗ 
strichen, und die durch den Sprung getrennten Theile 
werden mittelſt eines angezogenen Bindfadens gegen 
die eingeſtrichene Maſſe gehalten. Nach 48 Stunden 
ſind die Theile feſt verbunden. Das Verfahren eignet 
ſich auch für Kautſchukbänder an Equipagenrädern 
und an Fahrrädern. 7 
Genpchnete Aepfel. Im „Reichsanz.“ leſen 
wir: Es werden vielfach getrocknete Aepfel, beſosders 
ſolche amerlkaniſchen Urſprungs, feilgeboten, die, wie 
ſich gezeigt hat, häufig in höherem oder geringerem 
Grade zinkhaltig find. Dieſe Eigenſchaft der Waare 
wird gewöhnlich in erſter Linie auf die in Amerika 
gebräuchliche Trocknungswelſe zurückgeführt, da dort 
die Aepfelſchnitte nicht, wie bei uns, auf Holzhürden 
oder Rohrgeflecht, ſondern auf Zinkplatten und Zink⸗ 
drahtnetzen gelagert werden. Ob aber nicht vielleicht 
auch eine abſichtliche Beſtäubung mit Zinkoxyd ſtatt⸗ 
findet, um den Aepfeln ein beſſeres Ausſehen zu geben, 
oder ob jener Zinkgehalt iu vereinzelten Fällen darauf 


„* 


zurückgeführt werden kann, daß das Obſt auf zink⸗ 
haltigem Boden gewachſen iſt, iſt noch nicht ſeſtgeſtellt; 
jedenfalls iſt in dem bezelchneten Handelsartikel 
wiederholt ein ſo hoher Prozentſatz von äpfelſaurem 
Zink vorgefunden worden, daß in Folge des Genuſſes 
der Waare nach gutachtlicher Aeußerung der Sach⸗ 
verſtändigen unzweifelhaft Schädigungen der menſch⸗ 
lichen Geſundheit eintreten lönnen, zumal die aus ges 
trockneten Aepfeln bereiteten Spelſen ſehr häufig für 
körperlich weniger widerſtandsfähige Perſonen, wie 
Kinder und Rekonvaleszenten, beſtimmt ſind. Um 
nun dieſer Gefahr entgegenzuwirken, bletet bereits die 
gegenwärtige Geſetzgebung eine geeignete Handhabe, 
iuſofern auf Grund des Nahrungsmittelgeſetzes vom 
14. Mal 1879 eingeſchritten werden kann, ſobald der 
Zinkgehalt der Aepfel eine ſolche Höhe erreicht, daß 
dieſe als geſundheitsſchädlich zu betrachten ſind. Auch 
iſt bereits gegen Verkäufer von zinkhaltigen Aepfeln 
mit Erfolg vorgegangen oder wenigſtens auf Ein⸗ 
ziehung der geſundheltsſchädlichen Waare erkannt 
worden. Um aber der Gefahr noch entichiedener als 
bisher entgegenzutreten, ſind die mit Ausübung der 
Geſundheitspoltzei betrauten Beamten und Behörden 
angewieſen worden, dem Vertrieb getrockneter Aepfel 
ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, Proben der 
Waare von Zeit zu Zeit durch Nahrungsmittelchemiker 
unterſuchen zu laſſen und, wenn nöthig, Strafanzeige 
zu erſtatten. 

Bei der Neueinſchätzung zur Gebäudeſteuer 
iſt nachfolgende Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
gerichts von grundſätzlicher Bedeutung: Hinſichtlich der 
ſtaatlichen und communalen Einkommenbeſteuerung aus 
Gebäuden hat der § 915 des Einkommenſteuergeſetzes 
vom 24. Juni 1891 beſtimmt, daß von dem Einkommen 
in Abzug zu bringen find dle regelmäßigen jährlichen 
Abſetzungen für Abnutzung der Gebäude. In Bezug 
auf dieſe Beſtimmung hat das Oberverwaltungsgericht, 
II. Senat, durch Urtheil vom 4. April 1894, ausge⸗ 
ſprochen, daß die Abſetzung für Abnutzung nach einem 
zu beſtimmenden Procentſatz des Werths des Gebäudes 
dem pflichtmäßigen Ermeſſen der Veranlagungsbehörde, 
bezw. des Verwaltungsrichters unterliegt, ohne 
rechnungsmäßig den Grund für den angenommenen 
Procentſatz darlegen zu müſſen. — Bei der Ver⸗ 
anlagung des Einkommens eines Forenſen aus ſeinem 
Grundbeſitz in der Gemeinde G. pro 1893—94 hatte 
der Bücgermeiſter von dieſem Einkommen nichts für 
Abnutzung der Gebäude in Abzug gebracht. Hierauf 
klagte der Steuerpflichtige auf Ermäßigung der Steuer, 
indem von ſeinem Einkommen aus dem Grundbeſitz 
1 pCt. Amortijation von den Anlagekoſten der Gebäude 
in Abzug gebracht würde. Der Bezirksausſchuß er⸗ 
achtete aber als Abſetzung für die Abnutzung der Häuſer 
nur 4 pCt. des Anlagewerths für angemeſſen, weil die 
Häuſer neu und maſſiv gebaut waren, und mithin eine 
lange Standdauer derſelben ſich erwarten ließ. Auf die 
Revlſion des Klägers beſtätigte das Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gericht das Urtheil des Bezirksausſchuſſes, indem es 
begründend ausführte: „Der nach § 3 Abſatz 1 des 
Communalabgabengeſetzes vom 27. Juli 1885 auch 
bei der Veranlagung zur Gemeinde⸗Einkommenſteuer 
zu beobachtende § 9 des Einkommenſteuergeſetzes 
ſchreibt vor, daß behufs Ermittelung des ſteuer⸗ 
pflichtigen Reineinkommens die regelmäßigen jährlichen 
Abſetzungen für Abnutzung von Gebäuden in Abzug 
zu bringen ſind. Nach der Anordnung des Finanz⸗ 
miniſters, welche ebenfalls für die Communal⸗ 
beſteuerung maßgebend iſt, ſoll die Abſetzung nach 
Procenten des Werthes det Gebäude erfolgen. Die 
Feſtſetzung des Procentſatzes im einzelnen Falle unter⸗ 
liegt dem pflichtmäßigen Ermeſſen der Veranlagungs⸗ 
behörde und, wenn es zum Verwaltungsverfahren 
kommt, des Veranlagungsrichters. .. . Der Vorder⸗ 
richter war nicht verpflichtet, rechnungsmäßig darzu⸗ 
legen, daß die jährliche Abſetzung von 3 pCt. des 
Werthes der Häuſer bis zum Eintritt der völligen 
Abnutzung der letzteren den völligen Erſatz ihres 
Werthes ergeben werde; es iſt aber anzunehmen, daß 
er die thatſächlich beſtehenden wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe zu Grunde gelegt hat.“ 

*Preußiſcher Regatta⸗Verband. Wie bereits 
erwähnt und aus dem Inſerat in geſtriger Nummer 
erſichtlich iſt, veranſtaltet der neu gegründete preußiſche 
Regatta = Verband am nächſten Sonntag auf dem 
Elbing eine größere Ruder⸗Regatta, an der ſich in 
erſter Linie die hieſigen waſſerſportlichen Vereinigungen 
„Nautilus“ und „Vorwärts“ betheiligen. Die Ver⸗ 
bands⸗Regatten ſollen alljährlich ſtaufinden und zwar 
abwechſelnd in Elbing und Danzig. Man hofft durch 
ſie dem Ruderſport in unſerer Provinz einen kräftigen 
Impuls zu ſeiner Fortentwickelung zu verleihen, da 
die provinziellen Regatten es auch den kleinen Ver⸗ 
einen geſtatten, ſich an Wettkämpfen zu betheiligen, 
die ein weſentliches Moment bei der ſportlichen Aus⸗ 
bildung find. Im Süden und Weſten Deutſchlands 
beſtehen Regatta⸗Verbände ſchon ſelt Jahren, ihnen tft 
die großartige Ausbreitung des Ruderſports daſelbſt 
zuzuſchreiben. Da die heutige Zelt die Wichtigkeit 
gerade des Ruderſports für die Ausbildung des Kör⸗ 
pers anerkennt, es ferner bekannt iſt, wie der Ruder⸗ 
ſport es vermag, dem jugendlichen Charakter zur Ver⸗ 
vollkommnung zu verhelfen, jo tft dem preußtſchen 
Regatta⸗Verband zu wünſchen, daß er ſein Ziel voll 
und ganz. erreicht. a 

Betreffs des Verkaufs von Schulbüchern 
hat der Cultusminiſter Dr. Boſſe verfügt, daß, wenn 
auch die Verfaſſer von Schulbüchern ihr Honorar aus 
deren Verkauf natürlich wohlthätigen Stiftungen, wie 
Lehrervereinen, Wittwenkaſſen ꝛc. zuwenden dürfen, 
doch bei der Auswahl der Lehrmittel hierauf keine 
Rückſicht genommen werden darf; ebenſo darf auch 
nicht auf den Ankauf von Lehrmitteln, die im Verlage 
beſtimmter Vereine erſchelnen, hingewirkt werden, des⸗ 
gleichen von den Lehrern nicht beſtimmte Verlags⸗ 
handlungen empfohlen werden. Ein Zwiſchenhandel 
ſeltens der Lehrer darf nur bei Beſchaffungsſchwierig⸗ 
keiten für die Schüler und ohne Gewinn ausgeübt 
werden. Als Lehrmittel gelten hierbei auch die Schul⸗ 
arbeitsmittel. 

Bei Beginn der Bade - Saifon wollen wir 
nachſtehende Regeln zur Beachtung empfehlen: Man 
bade während der Sommerzeit täglich ohne Rückſicht 
auf's Wetter. Die beſte Badezeit iſt anderthalb bis 
zwei Stunden vor dem Mittageſſen. Nach einer 
Mahlzeit zu baden, iſt ſchädlich. Man gehe langſam 
zur Badeſtelle. Hat man es eilig gehabt, ſo darf das 
Abkühlen nur in den Kleidern geſchehen und auch nur 
ſo lange, bis das Herz ruhig ſchlägt. Dann ſchnell 
Bente und — plumps — hinein! Das vorherige 
Babe vom Kopf und Bruſt vereitelt den Zweck des 

nämlich Stählung der Haut gerade durch den 
plötzlichen Uebergang aus der wärmeren Luft in das 
kältere Waſſer. Daſſelbe gilt von dem langſamen 
ſtufenwelſen Hineingehen. Im Waſſer bewege man 
ſich tüchtig. Alle Menſchen, Männlein wie Weiblein 
ſollten ſchwimmen lernen. Man bleibe nie jo lange 
im Waſſer, bis man ein leiſes Fröſteln verſpürt; 
Nichtſchwimmer 5 bis 10 Minuten, Schwimmer 10 


bis 20 Minuten. Man werfe ſich nach dem Hinaus⸗ 
felgen ein großes Laken um und nehme eine ſchnelle, 
vorläufige Generalabtrocknung vor. Dann reibe man 
ſich mit einem rauhen Handtuch oder mit Frottirhand⸗ 
tüchern ſo lange tüchtig, bis die Haut ſich röthet und 
man eine angenehme Wärme veripüc. Man ziehe 
ſich ſchnell an und mache einen tüchtigen Spaziergang, 
fo lange bis man eine angenehme, den Körper durch⸗ 
ſtrömende Wärme empfindet. Nach Hauſe gekommen, 
warte man noch mindeſtens 15 Minuten, bis man 
ſich zu Tiſche ſetzt. An Appetit wird's dann, auch 
ohne unſern Wunſch, nicht fehlen. Der Badeſchnaps 
iſt Gift! Alkohol ſetzt die Temperatur herab, weshalb 
man es den Flebernden giebt. Die durch das Waſſer 
erniedrigte Körpertemperatur ſoll durch tüchtige Be⸗ 
wegung wieder auf die Norm gebracht und nicht noch 
weiter herabgeſetzt werden. 

Undenaturirten Branntwein, welcher zur Her⸗ 
ſtellung von Aloe- und Myerhentinktur, ſowle Ros⸗ 
marinſpiritus dienen ſoll, darf hinfort ſteuerfrei abge⸗ 
fertigt werden. Dem Branntwein, der zur Herſtellung 
von Reititutionsflutd undenaturirt verwendet werden 
ſoll, iſt dagegen die Steuerfreiheit zu verſagen. 

* Verhaftet. Geſtern Nachmittag erfolgte die 
Verhaftung des in der Gr. Zahlerſtraße wohnhaften, 
19. Jahre alten Arbeiters K., weil er am Sonntag 
Abend einen Tiſchler aus der Wollweberſtraße in der 
Königsbergerſtraße überfallen und durch Meſſerſtiche 
verletzt hatte. 


Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 29. Mal. 

—n. Der hieſige Schmiedemeiſter Ferdinand Arndt 
kam in angetrunkenem Zuſtande am 2. April mit 
ſeinem ebenfalls angetrunkenen Bruder in Streit und 
bedrohte denſelben mit Thätlichkeiten. Die zu Hilie 
gerufene Polizei wurde nun von Arndt durch Schimpf⸗ 
reden beleidigt. Die Anklage wegen Bedrohung muß 
heute fallen gelaſſen werden, well der Bruder jede 
Ausſage verweigerte, wegen Beleidigung des Beamten 
wird Arndt dagegen zu einer Woche Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. — Der Schloſſer Heinrich Marienfeld beging 
am 30. März einen Hausfriedensbruch, indem derſelbe 
ſeine Frau aus der Arbeit mit Gewalt haben wollte 
Dem gegen ihn einſchreitenden Poltzeibeamten ſetzte 
Marienfeld ganz erheblichen Widerſtand entgegen. 
Das Urtheil lautete auf 4 Wochen Gefängniß. — Bei 
einem Feuer am 12. März zu Bollwerk beleidigte der 
Fiſchhändler Johann Witt von dort den dortigen 
Amisvorſteher öffentlich und ohne jede Veranlaſſung. 
Das Urtheil lautet auf 50 Mk. eventl. 10 Tagen Ge⸗ 
ſängniß. 


Gerichtshalle. 


Döbeln, 27. Mal. Wegen Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt angeklagt ſtanden dieſer Tage der 
vormalige Pferdebahnkutſcher N. und ein auswärtiger 
Geſchäftsrelſender vor dem hieſigen Schöffengericht. 
Es handelte ſich dabei um ein Zuſammentreffen eines 
Truppentheiles mit einem Pferdebahnwagen, das im 
Herbſt v. J. am Schluſſe der Manöverzeit in der 
biefigen Bahnhofſtraße ſtattfand. Damals war ein 
Lieutenant mit ſeinem Zuge auf dem Pferdebahngeleis 
marſchirt, obwohl auch der Raum daneben hingereicht 
hätte, und hierdurch war ein Straßenbahnwagen am 
Weiterfahren verhindert und das Zuſpätkommen 
mehrerer Perſonen zum Zuge verurſacht worden. Da 
der Pferdebahnkutſcher und jener Geſchäftsreiſende 
gegen jenes Verhalten Einſpruch erhoben, trug ihnen 
dies eine Anklage wegen Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt ein. Das Urtheil des Gerichtshofes 
lautete für beide Angeklagten auf Freiſprechung, denn 
er ſchloß ſich der Auffaſſang der Vertbeidigung an, 
die dahin ging, daß es zwar jedermann geſtattet ſei, 
auf dem Skraßenbahngeleiſe, daß ein Stück öffentlicher 
Straße ſei, zu gehen oder zu fahren, das aber nach 
der Landes⸗ und auch nach der ſtädtiſchen Geſetzgebung 
und Verkehrsordnung alle Paſſanten, auch Truppen⸗ 
müßt einem im Geleiſe fahrenden Wagen ausweichen 

Ußten. 


Sport. 

Fünf Mitglieder des Grandenzer 
Rudervereins unternahmen geſtern in einem 
lerer eine Fahrt von Thorn nach Graudenz 
105 Kilometer.) Sie begaben ſich Sonnabend 
mit der Bahn nach Thorn, wo ſie von Mitgliedern 
des befreundeten Thorner Rudervereins, an der 
Spitze Herr Stadtrath Kittler, aufs herzlichſte 
empfangen wurden, verbrachten den Abend in 
Geſellſchaft der Thorner Sportsgenoſſen im Artus⸗ 
hof und traten Sonntag früh um 6½½ Uhr, von 
zwei Thorner Booten eine Strecke weit geleitet, 
die Fahrt ſtromab an, die den Ruderern einen 
prächtigen Blick in die landſchaftlichen Reize des 
weſtpreußiſchen Weichſelgebies gewährte. Nach 
einer Ruderzeit von etwas mehr als 7 Stunden 
ges wurde nur eine kurze Frühſtückspauſe bei 
Fordon und eine Mittagspauſe in Kulm gemacht 
— langten die Ruderer Nachmittag wohlbehalten 

wieger in Graudenz an. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Wien, 29. Mai. Der Kaiſer wird die 
Kaiſerin gegen Ende des Monats Juni 
nach Campiglio (Tirol) begleiten, wo ein 
Aufenthalt von 14 Tagen genommen werden 
wird. Hieſige italieniſche Kreiſe behaupten, 
der Kaiſer werde von Campiglio aus einen 
Abſtecher nach Italien machen und wahr⸗ 
ſcheinlich mit dem König Humbert in Monza 
zuſammentreffen. 
Wien, 29. Mai. In hieſigen offiziöſen 
Kreiſen werden alle Meldungen aus Buda⸗ 
peſt über das Reſultat der Audienz, welche 
der Miniſterpräſident Wekerle beim Kaiſer 
gehabt, als Kombinationen bezeichnet. Die 
Entſcheidung werde erſt am Mittwoch fallen. 
In klerikalen Kreiſen wird behauptet, daß: 
das Magnatenhaus auch zum zweiten Male 
gegen die Ehegeſetzvorlage ſtimmen werde. 
Petersburg, 29. Mai. Nachdem die 
Polizei faſt ſämmtliche Mitglieder der jüngſt 
entdeckten Verſchwörung gegen den Zaren 
dingfeſt gemacht hat, auch die Namen der 
betheiligten, noch nicht verhafteten Perſonen 
nunmehr bekannt ſind, ſo daß deren Er⸗ 
greifung nahe bevorſteht, ſo wurde der Be⸗ 


fehl zur Siſtirung der großen Manöver bei 
el zurückgenommen. Doch bleibt es 

aglich, 
theilnimmt. Das Kommando der Nordarmee 
wurde dem General Ganecki, Chef des 
Wilnaer Militärbezirks, der Befehl über 
die Südarmee dem Chef des Moskauer 
Militärbezirks, General Kaſtando übertragen. 

Petersburg, 29. Mai. Der Schah 
von Perſien wird, neueren Beſtimmungen zu⸗ 
folge, im September hier eintreffen. Da⸗ 
gegen unterbleibt der projektirte Beſuch des 
Emirs von Bokhara. — Der Zar hat dem 
ruſſiſchen Kloſter auf dem Berge Athos eine 
große und ſchwere Glocke geſchenkt, welche 
die Inſchrift trägt: Zum Andenken an die 
glückliche Errettung der kaiſerlichen Familie 
bei dem Eiſenbahnunglück in Borki. 

Belgrad, 29. Mai. Der Unterſuchungs⸗ 
richter verfügte die Freilaſſung des Erz⸗ 
herzogs Giunziea, da Beweiſe für deſſen 
Schuld fehlen. 

New⸗Nork, 29. Mai. Die Unruhen in 
dem Kohlengebiete haben in Pittsburg und 
Laſalle = Illinois einen revolutionären 
Character angenommen. Die ſchiedsrichter⸗ 
liche Vermittlung der Behörden iſt von den 
Bergarbeitern abgelehnt worden. Mehrere 
Kohlengruben und Eiſenwerke ſammt den 
Direetionsgebäuden find zerſtört worden, an 
mehreren Stellen wurden die Eiſenbahn⸗ 
ſchienen aufgeriſſen und quer über den Bahn⸗ 
körper gelegt. Die Streikenden bemächtigen 
ſich der Eiſenbahnzüge und ſollen feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſein, jeder polizeilichen Intervention 
äußerſten Widerſtand entgegen zu ſetzen. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuſchriften in dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Die geehrte Redaktion erſuche ich um die Aufnahme 
untenſtehender Zeilen. 

In nächſter Zeit wird uns das Glück zu Theil 
werden, Se. Majeſtät den Kaiſer in unſern Mauern 
zu begrüßen. Die Bewohner Elbings werden ſich 
gewiß alle Mühe geben, um die Aufnahme des hohen 
Herrſchers ſo glanzvoll als möglich zu geſtalten. 
Dazu gehört aber als Haupterforderniß die Sauberkeit 
der Straßen. Unternehmen wir einen Rundgang durch 
unſere Stadt und Vorſtädte, ſo bemerken wir, daß 
verſchiedenen Drummen Dünſte unſagbarer Art ent⸗ 
ſteigen. Vor allen aber zeichnet ſich durch Unſauber⸗ 
keit und üble Gerüche die Fuhrgaſſe aus. In ihren 
breiten, offenen Rinnſteinen kann man täglich die 
Reſte der Mahlzeiten ſowie Küchenabfälle wahrnehmen. 
Es wäre kein Wunder, wenn hier nicht der Ausgangs⸗ 
punkt einer verheerenden Epidemie wäre. Möge recht 
bald unſere jo ſorgſame Verwaltung Wandel ſchaffen. 
Sie würde ſich um das Wohl und die Schönheit der 
Stadt ein großes Verdienſt erwerben. 

Unus pro multis. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Börſe: Feſt. ours vom 28.5. 29.15 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 98,50 98,50 
3½ pCt. Deſtpreußſſche fandbriefe 98,60 | 98,60 
Oeſterreichiſche Goldrente . ‚30 98,30 
4 pCt. * Goldrente 97,80 | 98, 
Ruſſiſche Banknoten 219,35 | 219,75 
De A CHE Banknoten 163,15 | 163,30 
Deutſche Reichsanleigghhhe 107,60 107,40 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,30 107,20 
4 pCt. Rumäniie . 55,50 85,50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 11850 118,50 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom ( 285. 29.15. 
Weizen  . - 0... ie. 131,70 131,70 
September 11300 134,00 
Roggen Mi 113,70 113,70 
Shhmberr 116,50 116,70 
Tendenz: feſter. 
ass 18,50 18,50 
e ee hr BESUCHE 42,4 42,80 
e. . u 42,80 43,20 
Spfsitus Mqi : . ia ar 33,5) 33,60 
—— | 29. Mai, 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 


Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt . ... 50,25 „ Brief. 
Loco nicht contingentirt „ NER 

do. do. do. 29,25 „ Geld. 


ten 


Danzig, 28. Mai. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qugl.⸗Gew.): niedriger. A 
Umſatz: 50 Tonnen. 8 


inl. 1 pi und weiß. 130 
„ help ant 8 127 
Tranſit 8 und weiß 96 
. F 93 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni 129,50 
Tranſit 5 93 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 128 
Roggen (p. 714 g Qual⸗Gew.): unver, 
ruſſiſch por 9 r e K 105 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit . 71 
Termin Mal Juni M . 105 
8 f. M arte 71 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 105 
BEST große (660 — 700 8) ) 120 
leine (625660 g) 100 
afer, inländiſcheeeee 125 
ren, iuländiſche ann 20 
; a : ER 80—85 
Rübſen, inländiſche 180 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 28. Mai. Loco ohne Faß mit 50 , Kon⸗ 
ſumſteuer 29,00, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 28,50, pro Mai —,—, pro Auguſt⸗Sept. 30,00. 


Danzig, 28. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 47,00 Gd., pro April contingentirt 27,00 
Gd., pro April 27,00 Gd., pro April⸗Auguſt 27,25 Gd. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 28. Mai. Kornzucker exkluſive von 
92 pCt. Rendement —,—, „eue 11,90. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 12,00. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 9,20. — — Ge. 
2 1 mit Faß 25,50. Melis I mit Faß⸗ 
Still, 2 


ob der Zar an den Manövern 


0. B. Ehlers. 


ſind ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. 


Alleinige Niederlage: 


| Bernh.Janzen 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Mai 1894. 
Geburten: Heizer Auguſt Werner 
1 T. — Fuhrhalter Franz Preuſchoff 
1 T. — Kutſcher Adalbert Krauſe 1 T. 
— Arbeiter Hermann Nießen 1 T. — 
Arbeiter Friedrich Gottſchalk 1 T. — 
Bäckermeiſter Robert Hentſchel 1 S. — 
Arbeiter Auguſt Tobginski 1 T. 
Aufgebote: Bureau⸗Diätar Ewald 
e ee eee 
bing. 
Eheſchließungen: Goldarbeiter 
Auguſt Riebe mit Maria Harwardt. 
Sterbefälle: Arbeiter Ferdinand 


Schwarzrock S. todtgeb. — Stellmacher 


Hermann Budnick S. 8 T. 


Liederhain. 
Bekanntmachung. 


Die Gemeinde-Einkommenſteuer-Hebe⸗ 
rolle wird von Donnerſtag, den 31. 
Mai cr., 14 Tage lang zur Ein⸗ 
ſicht für das betheiligte Publikum ge⸗ 
mäß $ 11 des Regulativs in der Käm⸗ 
merei⸗Hauptkaſſe im Rathhauſe offen 
liegen. 

lbing, den 29. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 


Gekanntmachung. 


Donnerſtag, den 7. k. Mts., 
Vormittags 12 Uhr, 
ſoll die Verpachtung der Wieſen in 
Eggertswüſten an Ort und Stelle 
ftattfinden, wozu wir hiermit einladen. 
Elbing, den 29. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Donnerſtag, den 7. Juni er., 


Vormittags 9 Uhr, 
oll im Forſthauſe Ziegelwald die 
utzung des dortigen Holms öffentlich 
ausgeboten werden, auch wird gleich⸗ 
zeitig der Verkauf von Nutz⸗ u. Brenn⸗ 
holz, beſonders von Fichtenſtangen 
daſelbſt ſtattfinden. 
Elbing, den 29. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 
Polizei⸗Herordnung. 


Auf Grund des Geſetzes über die 
Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 
wird nach Berathung mit dem hieſigen 
Magiſtrat für den Polizeibezirk der 
Stadt Elbing Nachſtehendes verordnet. 

1 


Jeder Grundeigenthümer iſt ver⸗ 

pflichtet: 

1) auf ſeinem Grundſtücke, ſofern es 
bewohnt iſt, einen Abtritt mit ver⸗ 
deckter oder abgeſchloſſener Grube 
anzulegen reſp. zu unterhalten, 
oder dafür zu ſorgen, daß trans⸗ 
portable Einrichtungen zur Auf⸗ 
nahme der menſchlichen Excremente 
für die Bewohner des Grundſtücks 
daſelbſt vorhanden ſind; 

2) die zu ſeinem — bewohnten oder 
unbewohnten — Grundſtücke ge⸗ 
hörigen Abtritts- und Senkgruben, 
Latrinen, Schlammkaſten, Abzugs⸗ 
kanäle, Drummen, Rinnſteine und 
ähnliche Anlagen durch Anwendung 

eeigneter Mittel in geruchloſen 
Zustand zu ſetzen und darin zu 
erhalten 4. 

3) die ad 2 gedachten Gruben ee. 
rechtzeitig und vorſchriftsmäßig 
ausleeren zu laſſen. 

2 0 


Jeder Vorſteher eines Haushalts, 
in welchem Nachtſtühle oder ähnliche 
transportable Einrichtungen zur Auf⸗ 
nahme der menſchlichen Exeremente in 
Gebrauch ſind, iſt verpflichtet: 

1) dieſelben durch Anwendung geeig⸗ 
neter Mittel in 3 Zu⸗ 
ſtand zu ſetzen und darin zu er⸗ 
halten; i 

2) deren regelmäßige Ausleerung und 
Abfuhr durch ſchriftlichen Kontrakt 
mit einem Unternehmer dauernd 
ficher zu ftellen, ſofern in dem be⸗ 
treffenden Grundſtücke eine feſte 
und verdeckte Senkgrube nicht vor⸗ 
handen iſt. Die abgeſchloſſenen 


Kontrakte find dem Repler⸗Polizei⸗ 
Beamten auf Erfordern jederzeit 
vorzulegen. 421 
Die Beſtimmung § 2 Nr. 1 gilt 


auch in Betreff der 208 Trankgefäße. 


Die Rinnſteine, Drummen, Schlamm⸗ 
kaſten auf den Straßen ſind von den 
zu deren Reinigung Verpflichteten durch 
regelmäßige gründliche Reinigung und 
nöthigenfalls durch Anwendung von 
Desinfektionsmitteln geruchlos zu ma⸗ 
chen und zu erhalten. Küchenabgänge 
und andere der Fäulniß leicht ausge⸗ 
ſetzte Stoffe dürfen den Straßen⸗Rinn⸗ 
ſteinen nicht zugeführt werden. 

4 


Menſchliche Exeremente, ſowie Dün⸗ 
ger und Abgangſtoffe aller Art, welche 
mit menſchlichen Excrementen vermengt 
ſind, dürfen nur weggeſchafft werden 
entweder unter Anwendung von Ma⸗ 
ſchinen, welche die geruchloſe Ueberführ⸗ 
ung der Stoffe aus den Behältern in 
luft⸗ und waſſerdicht verſchloſſene Aus⸗ 
ſchoſſenen m 5 in luftdicht ver⸗ 

n Gefäßen, oder i 
Gee B r in geruchloſem 
„Die Abfuhrwagen müſſen, ſowei 
nicht luft⸗ und waſfedichtel geg Fir 
gewendet werden, luft⸗ und waſſerdicht 
verſchloſſen fein und find gleich den Ge⸗ 
fäßen nach jedesmaligem Gebrauche ſo⸗ 
fort zu reinigen und N zu machen. 


Das Abladen der im 4 bezeich⸗ 
Polt — 15 17 Ländereien in linger 
Polizeibezirk iſt nur unter d i 
ea er Bedingung 
aß entweder eine nochmalige ſo i 
gründliche Desinfektion iu 
Felde ſtattfindet, oder daß 

durch Unterpflügen oder Verſenken in 
Gruben, Ueberſchüttung einer ge⸗ 
nügend ſtarken Schicht Erde, Sand 
Torf und ähnlicher Materialien 
der etwa noch entſtehende üble 
Geruch ſofort beſeitigt wird. 

Die bei Publikation dieſer Verord⸗ 
1205 Ai: 99 7 70 Ku dogelagerten Stoffe 
ind binnen unden in v 

Für die Befolgung der Beſtim 
dieſes § ſind * — e 
die exerementalen Stoffe auf die Sünde: 
850 1 1 5 en Eigenthümer, 
ächter und Nutznießer der ücke 
verantwortlich. Srmöftäce 


9 I 

er gleichen Strafe unterli 

die Abfuhrunternehmer, Suhl au 

beiter ꝛc. ꝛc, welche gegen die Vorſchrif 

ten über die Abfuhr verſtoßen. - 
Elbing, den 1. Auguſt 1866, 


Die Königl. Polizei⸗Direktion. 


Die vorſtehende Polizei⸗Verordnung 
wird mit dem Bemerken in Erinnerung 
gebracht, daß die hieſigen Polizeibeamten 
angewieſen ſind, auf die pünktliche Be⸗ 
folgung derſelben zu halten. 

Elbing, den 21. Mai 1894. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


Aufgebot. 


Die verwittwete Frau Dr. Natalie 
Lieber, geb. Miller, aus Quedlin⸗ 
burg hat das Aufgebot des Zweig⸗ 
dokuments über die bei Elbing IV Nr. 9, 
Abtheilung III Nr. 5 für den Kaufmann 
Samuel er in Elbing ſub⸗ 
ingroſſirten 150 Thlr. nebſt Zinſen be⸗ 
antragt. 

Das Dokument beſteht aus einer 
beglaubigten Abſchrift des Haupt⸗ 
dokuments, nach welchem zufolge Ver⸗ 
fügung vom 9. Dezember 1851 auf 
Grund der notariellen Schuldurkunde 
vom 3. November 1851 für die Majorin 
Preuss, geb. v. Bernhardi, 800 Thlr., 
verzinslich zu 5 %, eingetragen worden 
und aus dem Umſchreibungsvermerk für 
Samuel Seeliger. 

Der Inhaber der Urkunde wird auf⸗ 
gefordert, ſpäteſtens in dem auf 


den 12. November 1894, 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer 

Nr. 12, anberaumten Aufgebotstermine 

ſeine Rechte anzumelden und die Urkunde 

vorzulegen, widrigenfalls die Kraftlos⸗ 

erklärung der Urkunde erfolgen wird. 
Elbing, den 22. Mai 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Bürger- Ressource. 


Sonnabend, den 2. Juni 1894, Abends 8 Uhr: 


Grosses Concert 


Berliner Concerthaus-Kanelle 


früher Bilse). 
60 Künstler (darunter 10 Solisten). 


Dirigent: Kapellmeister Karl Meyder. 


— 


— — 


Billets im Vorverkauf bei Herrn C. Meissner und 


an der Abendkasse & 2.00, 1.50, 1.00 Mark. 


Ale «jo «je -le seie anal» ap e af ald al f el a/ aw al al ae 


Allgem. Deutscher Versicherungs-Verein 


Generaldirektin STUTTGART Ulanastr. No. 5. 


Juristische Person. = gegründet 1875. 3— Staatsoberaufsicht. 
Filialdirektionen 


BERLIN eo WIEN 


Anhaltstrasse No. 14, I Graben No. 16. 


Der Verein empfiehlt sich für 


Haftnficht-, Unfall-, Kranken- 


und 


Invaliden- Versieherung, 


7 

7 

7 

7 

$ 

1 

- 

E 

. 

7 

7 

7 

ferner für 
H . Kapitnl-Versicherung 
1 auf den N 
F 

7 

7 

7 

7 

$ 

+ 

1 

$ 

1 

4 

© 


Erlebens- oder Todesfall 


und 


Kautions-Versieherung, , 


Der Verein gewährt Versicherung sowohl nach dem Prin- 
zip begrenzter Gegenseitigkeit der Versicherten 
als auch vermittelst Rückversicherung gegen feste Prämien 
ohne jede Haftbarkeit und zwar nach beiden Arten mit 
vollem Anteil am Gewinn. 


Versicherungsstand: 
Am 1. April 1894 bestanden in sämmtlichen Ab- 
teilungen des Vereins 143 908 Versicherungen über 998483 
versicherte Personen. 


‚Subdireetion in Danzig: 
Felix Kawalki, Langenmarkt 32. 


Verlobungskarten 


die w 


brachte uns die letzte Sendung 


X hochfeimne Neuheiten & 


- in billiger Preislage, 
ir der Beachtung Interessirter dringend empfehlen. 
Muster liegen in unserer Expedition zur Ansicht aus. 


H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 
Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


Augustin Riebe, 


Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 


Alfenide-Waaren. 


Trockene Maler: u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Sinesz Jun. 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


— Spezialität: Streichfertige Oelfarben.ä 


Rich 


Farben⸗Handlung 
ard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſlerfarhen, Pinfel, Lache, Firniß ele. 
Ii 22 


ze billigst. 
ürdger. Aerztlich empfohlen. 
Bürger Ressource. Sicheres Sch e raven 
Lebs- Suppe. Gummi⸗Regulator, mit eingefaßter 


4 
4 


K 


4 


S 


SAR 


4 rag wie möglich zu räumen, ver⸗ 


4 baren Preiſe. 
Adolf Bukau, 


Nr. 38. 
. VISIT YIB 
... 000 


Uhrfeder, Haltbarkeit 2—3 Jahre, Preis 
1,50, Elbing, Gr. Laſtadienſtraſze 
9a, Spezial⸗Geſchäft. Beſtellungen 


Gänzlicher 
Ausverkauf. 


Um mit meinem Waarenlager jo L 


zu jedem nur anuehm⸗ 


Goldſchmied, 
Junkerſtraße Nr. 38. 


Fenster etc. 
jeder Ausführung. 
rn 
Eisen- und Wellblech- 
Constructionen. 


r 2 2 2 2 2 4 


ubere Flaſchen zu Wein ꝛc. zu haben 
Königsbergerſtraße 70, 1 Kr. 


durch die Poſt. Berf. gegen Nachnahme. 


a We; 
Brückſraße 21 


beginnt der große 


1 Alsberkauf!! 


ſämmtlicher am Lager 
2 befindlichen 
8 Waarenbeſtände: 


Mittwoch, den 
30. Mai er., 


zu ganz bedeutend 


herabgeſehten Preiſen. 
Es überzeuge ag 
ſich ein Jeder 


von der enormen Billigkeit 
und decke ſeinen Bedarf 


von jetzt ab 


— 2 

E nur 

in dem größten und 
leiſtungsfähigſten 


s Spezinfgefdäft!! 

3 der Wollmanren;, 

k Eorjetts= und 
WiryeBrande 1 


von 


Hugo Schul 


Brückſtraße 21, 


vis-a-vis der kathol. Kirche. 
Daher!!! 


u 
bin ich im Stande ſämmtliche Maler⸗ 
arbeiten billig und gut abzuliefern, 
weil ich ſelbſt mitarbeite. 

Uebernehme Arbeiten in Neu⸗ 
bauten zu Spottpreiſen. 

Jede Vergoldung an Grab⸗ 
tafeln, Gittern, Denkmälern ꝛc. ꝛc. 
wird ſauber ausgeführt. 

Tapezieren à Rolle 40 Pf. 


ax Hoffmann, 


Maler, 


Kl. Ziegelſcheun⸗Straße Nr. 6 
vis-A-vis „Bergſchlößchen“. 


Vertretung SE 
und Commiſſionslager 


von billigen und ſehr leiſtungsfähiger 
äuſern fu BE Fe age 
pirituoſen und Colonialwaaren 
(Provinzen Weſtpreußen, Oſtpreußen, 
Pommern und Poſen) bei günſtigen 
Conditionen und Probemuſter wünſche 
zu übernehmen. 


A. Kwasigroch, 
Hotelbeſitzer, 


Gr. Bislaw Weſtpr. 


Die amtliche Gewiunn⸗Liſte der 
Königsberger Pferde⸗Lotterie liegt 
bei uns zur Einſicht aus und iſt 
für 20 Pfennig verkäuflich. 

Expedition 
der „Altpreuß. Zeitung“. 


Ein möblirtes Zimmer 


zu vermiethen Alter Markt 39. 


Einen Lehrling 
mit guter Schulbildung ſuche per ſogleich 
für mein Colonialwaaren⸗ und Schank⸗ 
Geſchäft. J. A. Ehlert, 
Alter Markt Nr. 59. 
Einer Trauerfeier wegen bleibt mein 
Geſchäft Mittwoch, den 30. Mai, 
von Nachmittag 2 bis 6 Uhr 
geſchloſſen. BEE 
l Ludwig Krafft, 
in Firma Julius Giebler Nachfolger. 


„Strümpfe ꝛc 


Blouſen, Handſchu 


* 


Damen 


ſchürzen 


Binig auaumoglas ot uppen peur eee eee neee ui 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 123. 


Elbing, den 30. Mai. 


1894. 


Santa Clara. 


Roman von B. Rledel⸗Ahrens. 
26) 


Nachdruck verboten 

Als Carlos ſich entfernt hatte, ſprach Gon⸗ 
zaga noch einen Augenblick mit der Mutter 
über Leonie; er verrieth ihr nicht die wahre 
Natur ſeiner Geſühle, ſondern bat ſie nur, ſich 
des jungen Mädchens recht anzunehmen, ihr 
bin und wieder jene Liebkoſungen zu ſpenden, 
die für ein warmblütiges, verlaſſenes junges 
Menſchenkind ſo wohlthuend ſind. Und Donna 
Manuela hätte nicht die zärtliche Mutter ſein 
müſſen, um nicht die Empfindungen Gonzaga's 
für die Schweſter Margarethens zu vermuthen, 
deren innige Gefühle für den Sohn fie eben⸗ 
falls in jener Nacht nach ſeinem Unfall, da 
Leonie ihr verſtört im Korridor entgegentrat, 
zu durchſchauen geglaubt. 

„Gern, Gonzaga, ich habe jo wle fo das 
Kind in mein Herz geſchloſſen, gleich wie Du 
iſt auch ſie ein ätheriſches Geſchöpf, das in 
ſeinerer Luft lebt als wir andern gewöhnlichen 
und plumperen Menſchen; Leonie iſt zum Ver⸗ 
hätſcheln geſchaffen und ich begreife ſehr wohl, 
daß ſie Dir gefällt.“ 

Von dieſer Stunde an entfaltete Donna 
Manuela für den Schützling Gonzaga's eine 
wahrhaft mütterliche und oft rührende Aufmerk⸗ 
ſamkeit, und im Sturm eroberte fie denn auch 
das ganze für Liebe ſo empfängliche Herz des 
jungen Mädchens, das voll begeiſterter Dank⸗ 
barkeit und Zuneigung ſchon lange an ihr hing. 

* * 
* 

Zwei Monate floſſen verbältunißmäßig raſch 
auf Santa Clara 9 55 der Hochzeitstag Mars 
garetha's rückte heran; fie hoffte zu der Feier 
auf Doktor Spangenberger's Gegenwart, der 
ſeinem Verſprechen gemäß um dieſe Zelt nach 
Santa Clara zurückkehren wollte, doch ſtatt 
ſeiner traf ein Brief von ihm an ſie ein: Er 

ſchrieb unter anderem: 
„Bis jetzt erbielt ich leider keine Antwort 
von Henrietten, obgleich fie längſt in meinen 
Händen ſein müßte; das bereitet mir offen 
ee große Unruhe, ich hätte die uner⸗ 
quſckliche Angelegenheit gern geordnet geſeben, 
dleſes hartnädige Schwelgen Henrletten's ver⸗ 


kündet nichts Gutes, ich fürchte, es ſind die 
Vorboten des Sturmes. Sie lönnen ſich 
denken, verehrtes Fräulein, wie ſehr es mich 
verlangt, frei zu ſein, damit ich ſerupellos die 
Werbung um die Hand Ihrer Fräulein 
Schweſter fortſetzen kann. Eine zu fatale 
Geſchichte, jene Verlobung; ſtellen Ste ſich 
vor, um die Löſung des Verhältniſſes zu bes 
ſchleunigen, habe ich Henrietten eine nicht un⸗ 
bedeutende Entſchädigungsſumme angeboten. 
Von Tag zu Tag erſcheint es mir unbegreif⸗ 
licher, daß ich einſt ſo vernarrt ſein konnte, 
mich derartig übertölpeln zu laſſen, aber 
manche Menſchen müſſen eben für ihre Er⸗ 
fahrungen ein recht bitteres Schmerzensgeld 
entrichten.“ 

„Dieſer langweilige Doktor Spangenberger mit 
feinem unliebſamen Anhängſel kann mir geſtohlen 
werden,“ ſtieß Margarethe hervor, indem ſie 
unwillig den Brief zerknitterte und hinwarf. 
„Da fol ich warten, bis es feiner Exbedut be⸗ 
liebt, ihm gnädigſt den Lauſpaß zu ertheilen, — 
mag er ſelber laufen, mit der Sache iſt es 
nichts.“ 

Die geplante Europareiſe hatte Marga 
ihrem Verlobten vor Monaten abzuſchmeicheln 
gewußt, er zeigte ſich bereit, einen Monat mit 
ihr in Bremen, und einen in Berlin zu ver⸗ 
leben; da die letzten Reis⸗ und Zuckerernten 
ſehr gut ausgefallen, fiel es Carlos nicht ſchwer, 
den immerhin billigen Wunſch ſeiner Braut, 
ihm ihre Helmath zu zeigen, zu erfüllen. 

Leonie vermied es ſorgſältig, nach dem In⸗ 
halt von Doktor Theodor's Brief zu fragen, da 
Magarethen's Züge beim Leſen verriethen, daß 


die Nachrichten keine günſtigen feten; im übrigen 


hatte ſich das Verhältniß zwiſchen den Schweſtern 
ſeit einiger Zeit für Leonie bedeutend erträg⸗ 
licher geſtaltet, weil Marga es aufgegeben, der 
Erwachienen gegenüber eine Autorität geltend 
zu machen, welche von dem Kinde wortlos an⸗ 
erkannt, an der Achtzehnjährigen aber auf 
Widerſtand ſtoßen mußte. Auch wußte Marga 
wohl, weshalb ſie den freundlichen Ton anſchlug, fie 
beabſichtigte nämlich Leonle ſpäter nach Rio in 
ihr neues Heim kommen laſſen, um dem jungen 
Mädchen einen Theil der Haushaltungslaſten 
aufzubürden. Da ſie entſchloſſen war, in der 
Hauplſtadt mit pollen Zügen alle Zerſtreuungen. 
wie Theater, Concerte, Geſellſchaſten zu ge⸗ 
nießen, bedurfte fie einer een um 
ſich, welche die Aufficht übernahm, und für 


dieſen Poſten eignete ſich keine beſſer, als die 
jüngere Schweſter. — i 

Am beſtimmten Tage fand in aller Stille, 
nur in der Gegenwart des Visconde de Rochedo 
und einiger anderer Verwandten aus der Um⸗ 
gebung die Trauung des jungen Paares an 
dem blumengeſchmückten Altar der Kapelle von 
Santa Clara ſtatt, und ſchon am Abend verließ 
Baron Carlos an der Seite ſeiner ſtrahlenden 
Gattin die Fazenda, um nach Villa Nova zu 
fahren, von wo aus fie dieſes Mal den weiteren 
Seeweg nach Rio de Janeiro wählten. — — 


9. 

Strahlend, im ſonnigen Blau des lichten 
Morgens lachte der heitere Himmel über die 
wunderbare Bat von Rio, mit ihren Inſeln 
und zahlloſen Schiffen, umgeben von den grotesk 
geſtalteten Jelſen und Gebirgszügen, zu deren 
Füßen ſich, an waldigen Abhängen empor⸗ 
klimmend, die ſtolze Kalſerſtadt erſtreckte. — 
Von den Feſtungen herüber ertönt der Donner 
der Kanonen, ſie begrüßen das ſoeben an⸗ 
kommende Schiff, ein großer Bremer Dampfer, 
der, majeſtätiſch ſeine Furchen auf der ſchäumen⸗ 
den Waſſerfläche ziehend, zwiſchen die Felſen⸗ 
thore hindurch in die Bal am Rio einfährt. — 
Jetzt hält er an, die Anker ſind geworfen — 
und pfeilgeſchwind eilen von allen Seiten dle 
winzigen Boote mit dem Hafenarzte, den Zoll⸗ 
beamten, mit Perſonen, welche Angehörige ab⸗ 
holen wollen, ſowie Frucht⸗ und Vogelhändler 
aller Art dem Koloſſe zu. Als die deutſche 
Flagge des Schiffes vom Lande aus erkennbar 
wird, bleibt ein langſam den Quai entlang 
ſchlendernder Mann ſtehen und ſieht dem ge⸗ 
ſchäftigen Treiben um den Dampfer voll Inter⸗ 
eſſe zu; ein Schiff aus der Heſmath, vielleicht 
bringt es Brieſe, vielleicht ſogar gute Bekannte 
von drüben! Dieſer Gedanke erweckt auch heute 
in Doktor Theodor Spangenberger halb frohe, 
halb wehmüthige Empfindungen. Seit er Santa 
Clara verließ find nun ſchon 7 Monate ver⸗ 
gangen und noch immer hatte Henriette nicht 
das Geringſte von ſich hören laſſen; bedeutete 
das den Vorüberzug des Gewitters oder be⸗ 
reitete ſich während der ſchwülen Stille ein um 
ſo nachdrücklicherer Hereinbruch vor? — 

Nun ſtteßen von dem Dampfer bereits die 
einzelnen Boote mit den Neuangekommenen ab, 
die Richtung der Landungsſtelle elnſchlagend, in 
deren Nähe ſich Doktor Theodoro befand; 
er beſchloß zu warten, ob etwa Bekannte 
eintreffen würden. Das erſte Boot kam näher 
und ſetzte ſeine Inſaſſen an der Schiffer⸗ 
brücke aus, prüfenden Blickes ließ der Doktor 
die Geſtalten an ſich vorüberzieben, unwillkürlich 
denkend, welchem Schicksal dieſe von frohen 
Hoffnungen erfüllten Leute wohl entgegengehen 
mochten, als er plötzlich vom Waſſer her ſeinen 
Namen rufen hörte: 

„Doktor Spangenberger, Doktor Spangen⸗ 


berger!“ 
Wahrhaftig, alſo doch alte und obendrein 


ſehr gute Bekannte! In dem weißen Boote, 
das zwei Neger mit brennendrothen Blouſen⸗ 
hemden ruderten, ſaßen Baron Carlos und ſeine 
Gattin, die ſoeben nach viermonatlicher Abweſen⸗ 
heit aus Deutſchland zurückkehrten. Margarethe 
ſtrahlte vor Vergnügen, als ſie gleich darauf 
das Land betrat: ihre üppigen Formen hatten 
noch an Fülle gewonnen und aus ihrem Be⸗ 
nehmen ſprach jener herausfordernde Hochmuth, 
den Perſonen, welche ihre Wünſche, die in dem 
Erlangen an Geld und geſellſchaftlicher Stellung 
wurzelten — ſchnell verwirklicht ſahen, oftmals 
zeigen. Sie hatte ſich ſeit ihrer Heirath ange⸗ 
wöhnt, beim Sprechen den Kopf zurück zu 
werfen und über die erhobene Naſenſpitze herab 
die betreffende Perſon zu muſtern. 

„Der Triumph in Bremem war, ganz jo wie 
ſie es gewollt, nach allen Seiten hin gründlich 
ausgekoſtet worden. Die Bekannten und 
Freundinnen waren in der That nahe daran 
„vor Neid zu berſten“, wie Margarethe ſagte, 
als ſie die Baronin von Rio Pardo an der 
Seite ihres männlich⸗ſchönen, ritterlichen Ge⸗ 
mahls bewundern durften, dem das Fremd⸗ 
artige der Erſcheinung noch einen beſonderen 
Reiz verlieh. . 

Aber auch Cꝛrlos hatte ſich verändert; er 
war magerer geworden, die Wangen ſeines ge⸗ 
bräunten Antlſtzes fielen ein und um die Augen, 
welche einen brütenden, ihnen früher fremden 
Ausdruck trugen, lagen dunkle Ränder; Baron 
Carlos ſah aus wie ein Menſch, der ſich bemüht, 
ſtandhaft und ſchweigend ein ſelbſtgeſchaffenes 
Schickſal zu tragen. 

„Potztauſend, Frau Baronin, das nenne ich 
aber einen glücklichen Zufall,“ ſagte Doktor 
Spangenberger, ehrfurchtsvoll grüßend, „war's 
mir doch gleich, als erwarte mich heute hier 
etwas beſonderes Gutes, — wie geht es, Don 
Carlos, die Reiſe gut bekommen?“ 

„Du haft noch unſer Gepäck im Zollhauſe 
zu beſorgen, Carlos,“ wandte ſich Margarethe 
an ihren Gatten, „unterdeſſen gehe ich mit 
Doktor Theodoro voran nach dem Hotel auf 
der Praca, es iſt ja nicht weit.“ 

„Das thue Du, Margarida, leider hält mich 
die läſtige Geſchichte im Zollhauſe noch hier 


zurück. Ste wollen jo gütig ſein, Doktor 
Theodoro, meine Frau zu begleiten? Hoffent⸗ 
lich bietet ſich indeſſen auch mir noch Gelegen⸗ 


heit, Sie zu ſehen.“ 

„Natürlich,“ antwortete Margarethe an 
ſeiner Stelle, „unſern Doktor laſſen wir ſobald 
nicht wieder fahren, alſo bis nachher, Carlos, 
bitte, beelle Dich.“ s 

Der Baron ging dem Schuppen zu, wo die 
Unterſuchung der Koffer in Gegenwart der Zoll⸗ 
beamten vorgenommen wurde, während Marga⸗ 
reihe an der Seite Spangenberger's den Weg 
zum Hotel einſchlug. { 

„Und nun das Allerneuſte, Doktor, machen 
Sie ſich auf etwas Fürchterliches, etwas Un⸗ 
geheuerliches gefaßt!“ äußerte die junge Frau, 
indem fie ſtehen blieb und ihrem Begleiter voll 


ſchelmiſcher Schadenfreude in die bebrillten 
Augen lachte. a 

Theodor ſtarrte ſie verdutzt an. „Ich habe 
wirklich keine Ahnung, gnädige Fraun 

„Nein, wirklich nicht, Sie Aermſter“, rief 
Margarethe lachend. „Wiſſen Sie, wer mit 
uns auf dem „Goethe“ hier in Rlo eingetroffen 
iſt, nennt Ihr Herz gar keinen Namen?“ 

„Ich bin nicht im Stande,“ ſtotterte Doktor 
Spangenberger, dem ſich unbeſtimmt ein ſchreck⸗ 
licher Gedanke aufdrängte, den er auszuſprechen 
ſich ſcheute. 

„Ihre Braut! Fräulein ze Bandel⸗ 
mann aus Leipzig,“ ſagte Margarethe nach⸗ 
drücklich, ſich an dem Anblick des gänzlich 
Niedergeſchmetterten weidend. 

„Gerechter Gott! Ste ſcherzen, es iſt wohl 
nicht möglich, gnädige Frau?“ 

„Nein, nein, ich ſcherze nicht! Während der 
Reiſe habe ich mich öfters mit ihr unterhalten, 
bis ſie nach und nach, aus der ihr eigenen 
Verſchloſſenheit heraustretend, mir ihre ganze 
Leidens geſchichte erzählte, in der Sie natürlich 
zum Schluß die Rolle eines Ungeheuers ſpielten. 
Sie läßt nicht locker, ha ha, Henriette Bandel⸗ 
mann iſt nicht das Mädchen, ſich von einem 
Manne, mit dem ſie acht Jahre verlobt ge⸗ 
weſen, an der Naſe herumführen zu laſſen, da 
giebt's nun kein Entrinnen, Doktor, Ste mögen 
wollen oder nicht — es wird geheirathet ha ha!“ 

„Sie haben gut lachen, Baronin! Allmäch⸗ 
tiger Gott, das ift ja fürchterlich — bis jen⸗ 

ſeits des Meeres verfolgt mich die Perſon, was 
in aller Welt fange ich denn nur an?“ 

Das Beſte iſt, Sie gehen eiligſt nach Ihrer 
Wohnung. packen die Koffer und reiſen, ohne 
Adreſſe zurückzulaſſen, unverzüglich ab, meinet⸗ 
wegen nach Santa Clara, denn von dem Vor⸗ 
handenſein dieſes verlorenen Waldwinkels hat 
5 Fräulein Bandelmann ſicherlich keine 
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ee Doktor überlegte; der Vorſchlag bot 
viel Verlockendes. Canta Clara, das Ziel feiner 
Sehnſucht, wo Leonie Brandes weilte! Aber 
nein, ſolch ſchmählicher Reißaus vor einem 
Mädchen, das von Deutſchland hierhergekommen, 
ihn zu ſprechen — das wäre erbärmliche Feig⸗ 
heit geweſen, dazu vermochte er ſich denn doch 
nicht zu entſchließen. 

„Unmöglich, gnädige Frau, mir bleibt nichts, 

ls dem Schickſal kühn die Stirn zu bieten; 
ſchlleßlich kann mich Henriette doch nicht zwingen, 
an den Traualtar zu treten, aber die Sache 
iſt mir furchtbar fatal, fie macht mir einen 
Strich durch meine Rechnung, auch bin ich hier 
vor meinen Landsleuten blamirt, ſobald die Ge⸗ 
ſchichte ruchbar wird, und dafür ſorgt Henriette 
zweifellos.“ 

Margarethe lachte wieder. „Und was 
werden ſie erſt ſagen beim Anblick Ihrer Braut! 
Alt, in dem hageren, großen Geſicht eine ent⸗ 
ſetzliche Hakennaſe, böſe, graue Augen unter 
ſchlichtgeſcheiteltem, dünnen, braunen Haar; 
und erſt der Anzug, ſtellen ſie ſich vor: Ein 


ganz einfacher, lilafarbener Kleiderrock, darüber 
einen unmodernen, ſchwarzen Paletot mit herab⸗ 
hängenden Schultern, einen Schippenhut von 
rieſigen Dimenſionen, und um das Ganze 
würdig zu krönen, einen baumwollenen Regen⸗ 
ſchirm, den ſie beim Gehen jedesmal weit von 
ſich geſtreckt, aufgepflanzt, zum Todtlachen, ſage 
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Mannigfaltiges. 


— Die Menſchenhaar⸗Induſtrie in 
Frankreich. Wie Frankreich und ſpeziell 
Paris die Stätte aller Luxus⸗ und Galan⸗ 
terie⸗Branche iſt, jo hat auch die Haar⸗In⸗ 
duſtrie daſelbſt eine Bedeutung, die am Beſten 


in ihrer Größe dadurch erkenntlich wird, daß 


in Paris gegen 7000 Perſonen in derſelben 
thätig ſind; auch iſt der Bedarf an Roh⸗ 
material ein ſo großer, daß Frankreichs 
Töchter nicht allein im Stande ſind, denſelben 
zu liefern, ſondern daß ſogar die Zöpfe der 
Chineſinnen und die Köpfe der Indianrinnen 
„Haare laſſen müſſen“, um den franzöſiſchen 
Bedarf zu decken. In der That iſt chineſiſches 
und indiſches Frauenhaar das am meiſten 
als Importwaare in Betracht kommende, 
welches ohne Ausnahme von eigenartiger 
Schwärze iſt und ſorgfältig in Schachteln ver⸗ 
packt nach Frankreich gelangt, während Italien, 
Deutſchland und Rußland geringere Mengen 
liefern. Das aſiatiſche Haar bedarf jedoch 
einer ganz beſonderen Vorbereitung, um ihm 
die Eigenſchaften des echt franzöſiſchen zu 
geben. Nachdem es ſorgfältig ſortirt und 
ausgekämmt, wird es zunächſt in eine Seifen⸗ 
oder Sodalöſung gelegt, um es zu reinigen; 
hierbei entſteht ein beträchtlicher Gewichtsver⸗ 
luſt, da die chineſiſchen Händler die nach dem 
Gewicht verkaufte Waare möglichſt ſchwer 
machen. Sodann wird das Haar ſorgfältig 
geordnet, ſodaß alle Wurzelenden nach einer 
Seite kommen, und mit Chorwaſſer weiß ge⸗ 
macht und gebleicht, ſodann noch mit einer 
Alkali⸗Löſung ausgewaſchen. Hierauf erfolgt 
die Färbung in den gewünſchten Nüancen 
oder „Modefarben“ ſo daß ein urſpünglich 
ſchwarzer chineſiſcher Zopf nachher oft in echt 
germaniſchem Blond oder Roch prangt. Bei 
chineſiſchem Haar ift auch befonders darauf zu 
achten, ob daſſelbe von lebenden Perſonen 
oder Leichen ſtammt, was ein Kenner der 
Branche ſofort herausfindet, da letzteres Haar 
viel ſpröder und von minder guten Eigen⸗ 
ſchaften wie ſolches von lebenden Perſonen 
iſt. Was das franzöſiſche Haarmaterial be⸗ 
trifft, jo iſt ſolches aus der Bretagne, der 


Normandi, Limouſin am meiſten begehrt; 
hier ſollen asketiſch geleitete Mädchenſchulen 
und Nonnenklöſter viel Haar liefern, welche 
Anſtalten den Erlös zu wohlthätigen Zwecken 
verwenden. In vielen Orten dieſer Depar⸗ 
tements finden ſogar wirkliche „Haarmeſſen“ 
ſtatt, die in beſtimmten Lokalen jährlich ge⸗ 
halten werdeu, wo die ihres Haarſchmuckes 
überdrüſſigen Mädchen ſich einfinden und 
ſeitens der erſchienenen Haarhändler eine 
wirkliche Auktion ſtattfindet, indem Meiſtbieten⸗ 
den die begehrte Haartour zugeſchlagen wird. 
Solches Haar bedarf keiner weiteren Ver⸗ 
arbeitung. Als dritte Haarſorte wird auch 
noch eine ſolche verarbeitet, welche die Pariſer 
Lumpenſammler liefern, mithin das unſauberſte 
und geringioerfbiofte Material vorſtellt, das 
dieſelben aus Müll und den Hausabfällen 
entnehmen. Solches Haar wird zunächſt mit 
Sägeſpähnen gereinigt, ſodann auf beſonderen 
Maſchinen entwirrt und ſo geordnet, daß 
die Haarwurzeln alle nach derſelben Seite 
liegen; hierauf erfolgt die ſehr mühſame 
Arbeit des Sortirens, wobei gegen fünfzig 
verſchiedene Sorten inbetracht kommen; trotz⸗ 
dem dieſe Haarſorte in jeder Beziehung ein 
verwerfliches Produkt darſtellt, iſt doch große 
Nachfrage danach und die Zurichter, welche 
das Rohmaterial von den Lumpenſammlern 
kaufen, machen gute Geſchäfte. Wie ſich 
denken läßt, iſt die Haar⸗Induſtrie kein der 
Geſundheit zuträgliches Gewerbe, da Staub, 
Infektionskeime ꝛc. bei den in der Branche 
beſchäftigten Leuten Krankheiten aller Art her⸗ 
vorrufen, unter denen die Lungenſchwindſucht 
die häufigſte iſt. 

— Ein Patti⸗ Honorar. Am Sonn⸗ 
abend fand, wie aus London gemeldet wird, 
in der Albert Hall ein Konzert ſtatt, das 
wohl denkwürdig genannt werden muß in 
der Geſchichte der — Konzerthonorare. Die 
Great⸗Attraktion war Adelina Patti; die 
Göttliche zu hören, hatte ſich ein Publikum 
von nicht weniger als 8000 Köpfen einge⸗ 
funden. In dem Konzert wirkte eine Anzahl 
von Kunſtgrößen mit, die alle ihren redlichen 
Beifall erhielten, darunter beſonders die 
Schweſtern Eisler und ein walliſiſcher 
Damenchor, welche lebhaft akklamirt wurden; 
allein was war das gegen die Beifallsſtürme, 
die die Patti entfeſſelt!! Sie ſang zum 
erſten Male Wagners Lied „Träume“, wobei 


räulein Klara Eisler die Harfenbegleitung | 


eſorgte. Dieſes Lied mußte wiederholt 
werden, dann folgten programmäßig 5 noch 
vier Patti⸗Lieder zum allgemeinen Cutzücken. 
Und auch die Patti ſelbſt war nicht unzu⸗ 
frieden, denn ihr Honorar für die fünf 


Lieder betrug 800 Pfund Sterling, gleich 
16,000 Mark. Ein Schnellrechner berechnete, 
daß dies für jede Note durchſchnittlich — 
30 Mark bedeute! 

— Der Gefahr, durch Silber⸗ 
dollars erdrückt zu werden, entkamen 
mit knapper Noth mehrere Beamte der Münze 
zu Philadelphia. Sie hatten den Auftrag, 
eine große Summe Geldes nachzuzählen, die 
ſeit Jahren in einem Gewölbe des Münzam⸗ 
tes aufgeſpeichert lag. Bei der Oeffnung des 
Gewölbes ne ſich, daß die Säcke, in denen 
die Silberſtücke verwahrt wurden, vermodert 
waren und auseinanderfielen, ſobald man den 
Verſuch machte, ſie aufzuheben. Als einer der 
Beamten mit Mühe ſich auf das Gebirge von 
Geld hinaufarbeitete, um die loſen Stücke zu 
ſammeln, platzten eine ganze Reihe von Säcken, 
und plötzlich ſetzte ſich die ganze Maſſe der 
Geldſtücke in Bewegung, ſo daß die in dem 
Gewölbe befindlichen Leute ſich nur mit Mühe 
retten konnten. Der Sturz der Geldſtücke, 


die eine Summe von zwei Millionen Dollar 


ausmachten, erſchütterte das ganze Gebäude. 

— Der elektriſche Strom kann be: 
kanntlich auf zweierlei Weiſe den Tod berbei- 
führen: 1. durch Verletzung oder Zerſtörung 
der Zellgewebe; 2. durch Ueberreizung der 
Nervencentren, welche Erſtickung oder Ohn⸗ 
macht zur Folge hat. Im erſteren Falle 
tritt der Tod ſicher ein, im letzteren Falle 
aber kann der Betroffene durch künſtliche 
Athmung wieder zum Leben gebracht werden. 
Hieraus ergiebt ſich, daß die in Nordamerika 
eingeführte Hinrichtung auf elektriſchem Wege 
eine ganz unzuverläjfige Alt, indem fie größ⸗ 
tentheils nur den Scheintod herbeiführen 
wird, jo daß der wirkliche Tod erſt ſpäter 
eintritt Mangels der Wiederbelebungsverſuche. 
Auf dieſe Thatſache wurde dieſer Tage in 
der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
hingewieſen. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß 
die Wiederbelebungsverſuche in den Fällen 
der zweitgenannten Art auf ähnliche Weiſe 
zu bewerkſtelligen ſeien, wie bei Ertrunkenen, 
d. h. durch künſtliches Athmen und künſtliche 
Zungenbewegung. Auf dieſe Weiſe wurde in 
St. Denis bei Paris kürzlich ein anſcheinend 
todter Arbeiter wieder zum Leben gebracht, der 
mehrere Minuten lang einem ellektriſchen 
Strom von 4,500 Volt ausgeſetzt geweſen 
war. a 
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